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Auftakt zur Cachverſtändigenlonferen? 
Die Delegierten in Paris eingetroffen — Die amerikaniſche Delegation zählt 5 N | ae N 


37 Perſonen — Vorbereitende Beratungen — Huſammenkunft am 11. Jebruar 


1 


Paris. Die deutſchen Sachverſtändigen für die Reparations: der japaniſche Delegierte Ao ki, der ſich einige Tage in 5. gi 0 ili wir f 2 im N 5 
verhandlungen, Reſchshaukpräſident Dr. Schach t, Dr. Vögler, Bez . hat. ae külde Belastet für 5 ie og tions gi E ei “ 
Dr. Melchior und Geheimrat Ka ſt l, ſind heute nachmittag in ir Joſias a mp, der erſte engliſche Delegierte für den Durch 145 Ausscheiden 8 ne N EI? 

vera eh > : N f Zentrums⸗Horchpoſtens in 

Paris eingetroffen. Sie wurden vom Borfigenden der Kriegs⸗ e eee 8 8 ar re der Reichsregierung iſt eine latente Koalitioſtskriſe entſtan⸗ 

llaſtentommiſſion. Ministerialrat Dr. Ruppel, empfangen. Na- find mit dem Dampfer „Aquitania“ die amerifaniſche Aus. den, die bei paſſender Gelegenheit zum Sturz des Kabinetts 

mens des deutſchen Bolſchafters v. Höſch begrüßte fie Geſandt⸗ itali * i i ein. Müller⸗Franken führen kann. Und daß es den neuen Füh⸗ 

zur ’ N 8 ö * ſchußmitglieder Owen Young, Morgan, Smith und Lamont ein⸗ ee 5 kot rt 

ſchaftsrat Dr. Rießer. Mit dem gleichen Zuge ſind auch die getroffen. Die ieee re Delegation beſteht im ganzen aus kern im Zentrum, Kaas⸗Stegerwald darauf ankommt, ha 
i 


übrigen Mitglieder der dentſchen Delegation eingetroffen ſowie 37 1 1 1 2 5 ihre Preſſe deutlich zum Ausdruck gebracht, ohne zu beto⸗ 
6 9 a r 85 2 18 J 37 nene c Pr bereits in Paris eingetroffen nen, daß das . ſelbſt in Oppoſition übergehen will. 
are Als nach den Maiwahlen vorigen Jahres dem Zentrum drei 


5 f 8 600 Ana - Miniſter in der Reichskoalition angeboten wurden, hat man 
0 \ Diele abgelehnt und nur einen Horchpoſten in der Regie 
| e ; BEN 4 f rung belaſſen, um ſich eine Entſcheidung für ſpäter vorzu⸗ 
13 1 e 722 5 N I MN ne VOR Denn i i FFP W def . ne eine en nl 
N 5 De 0 a ei beſteht au E N pn Be Zuge 5 ont ition, die indeſſen durch das Verhalten des Zentrums n 
8 I Die Deutſche Volkspartei lt auf zwei Miniſtervoſten Reine Zugeſtändniſſe im Zentrum » | auitande kam, vor allem deshalb nicht, weil es das Preußen: 
Berlin. Im preußiſchen Landtag hat am Freitag unter ] der Deutſchen Volkspartei zu verzichten. Durch den Mißerfolg zentrum nicht zulaſſen wollte, daß die Deutſche Volkspartei 
der Leilung des Minikterpräiventen Braun eine Ausſprache der Verhandlungen im Reich ſei aber für die Zentrumsfraktion in die Große Koalition im Preußenkabinett cinbezogen 
zwischen den Vertretern der Regierungsparteien und den Ver⸗ des preußiſchen Landfages eine neue Lage geſchaffen. Infolge: wird. Inzwiſchen iſt nicht nur nach den Wahlen, ſondern 
tretern der Dt. Volkspartei ſtatigefunden. Durch die Ausſprache deſſen ſei das Angebot an die Deutſche Volkspartei, einen Si | nach dem Parteitag im Zentrum ein Rik entſtanden, den 
sind die Verhandlungen um die Erweiterung der Regie: an ſie abzutreten, für das Zentrum hinfällig geworden. Die | Die neuen Führer nur mühſam zu verkleiſtern vermögen. 
rung in Preußen sachlich nicht weiter gekommen. Sowohl von Sozialdemokraten ließen erklären, daß fie im Falle Einer der Jentrumsführer, der Prälat Kaas, verſpürt den 
Zenlrumsſeite wie auch von der Sofialdemokratſe wurde niit | eites Freiwerdens eines der dtei bisher vom Zenteii besetzten Ehrgeiz, das Erbe Streſemanns zu übernehmen und Herr 
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Via rück erklärt, daß eine Berloppelung der Re ver Miniſterien Anſpzuch auf vier Ministerien erheben müßten. Stegerwald hat die Führung der Gewerkſchaften nur aufge⸗ 
terung in Preußen mit der a im Reiche Die Deutfhe Vollspartei lieh erlären, daß fie ihre Aufpeüche geben, um bei paſſender Gelegenheit in irgend ein Minis, 
unter keinen Umſtänden wiederholt werden dürfe. Von auf zwei Miniſterien aufrecht erhalten müſſe. Durch die Ver⸗ ſterium hineinzurutſchen. Was kümmert auch das Zentrum 
en Seiten sinfchl. der; Sozialdemokratie wurde jedoch beinzt, | handlungen klang aber dech der Munſch durch, daß man teez die Lage im Reich, die ſchwierige Situation. der Reichszegie⸗ 
Daß ſie nach wie vor grundſätzkich die Herſtellung dender rokhandenen Gegenjähe ſchließlich doch noch zu einer rüng, höher wie das ganze Land ſtehen ihr einige⸗Miniſter⸗ 
Großen Koalition als erforderlich betrachten. Von dem Spre⸗] Verſtändigung kommen werde und daß die aufgeſtellten poſten, die ſie für einige ihrer Oberbonzen beanſprucht. And 
cher des Zentrums wurde erflärt, daß die preußiſche Zentrums⸗ For erungen ſchließlich nicht das letzte Wort darſlellten. Die darum die Kriſe, der Verſuch auf Amwegen, das Kabinett zu 
fraktion auf den ausdrücklichen Wunſch des Parteivorſitzenden Verhandlungen ſollen demnäcſſt fortgeſetzt werden, der Fall. zu bringen. 2 . RER U 5 un 
Zeitpunkt iſt jedoch noch nicht feſtgeſetzt. Die Gier des Zentrums nach Miniſterpoſten iſt nie zun 
befriedigen, aber während man im Reich für ſich zwei neue 


Kaas bereit geweſen war, auf einen Miniſterſitz zugunſten 


Miniſterpoſten fordert, will man in Preußen auf keinen 


N | e | ee . ER ES ; Br 
1 EN 7 Fall auf einen Miniſter zugunſten der Deutſchen Volkss⸗ 
4 | 5 N partei verzichten. Die Kriſe, die jetzt durch das Zentrum 8 

N 5 s b ere a q f 9 e wurde, iſt ein 1 6 am ee SO 98 
um die Ausdehnung des Minderheitsſchutzes auf alle Staaten — Coll die Löſung verhindert werden? ge prerten pit ben bierchen Parsen. gi e 


- 771 N Far + 2 gde i rn Fe onsratzane } fönnen, jo halten wir doch den Standpunkt der Reichstags⸗ a 
1 | reita attgefundenen Unterredun Minderheitenſchutzbeſtimmungen auf alle Mitglieds⸗ zune i Nen. Fu ER A 

mit 7020 „ 5 . ſollte der 120 6 ſtaaten des Völkerbundes vorsah. Ob der zolniſche fraktion für richtig wenn fie erklärt daß für die Sozialde⸗ 

andi im Völkerbund, S tal ie werlantet Antrag auch heute noch nach den letzten Verhandlungen zwi⸗ Saen feine Urjadje beſteht, ihre Miniſterkollegen zum a 

ſtündige Vertreter beim erbund. Sokal, wie verlautet. hen den polniſchen Delegierten und dem Generalſekretär des Rücktritt zu bewegen. Es mag dem Zentrum bewieſen werr 

außer der Kenninisgabe der in London und Paris übertzebenen Völkerbundes beſteht, muß allerdings in Zweifel geſtellt werden, den, daß es ſich ſelbſt aus der Regierung hinausmanövriert 

Noten der polniſchen Regierung in der Minderheiteufrege da das polniſche Vorgehen ohne Zweiel bei den Ententeſtaaten, hat, in dem Glauben, daß es unerſetzlich iſt. Allerdings be⸗ 

gleichzeitig den angekündigten polniſchen Antrag übermit⸗ Bi Ak bel Frankreich 8 Italien, 5 Wider findet ſich die Reicher 

8 5 4 a Ba ſta u geſtoßen iſt. Es würde ſomit nicht ausgeſchloſſen ers 

telt haben, auf die r des VBolkerbunds rates im ſcheinen, daß die polnſſche Regierung deranlaßt worden fei, 

Mürz die Frage einer Ausdehnung der in den Minderheiten⸗ ihren formellen Antrag zurückzuzichen, um ihren Standpunkt 
verträgen geſchaffenen Schutzbeſtimmungen auf ſa mit Lich e 

Mitgliebsſtaaten des Völkerbundes zu ſetzen. 
Vom Völkerbundsſekretariat iſt bisher entgegen dem Brauch 
der neue polniſche Antrag als Zuſatz zur Tagesordnung noch 


1515 


terung in keiner beneidenswerten 
Lage, denn ſie iſt ganz dem Zentrum ausgeliefert und wird 
von ſeiner Gnade vegetieren, Das iſt Allen klar, die die 

augenblickliche Situation im Reich kennen. Der Reichsetat 


während der kemmenden Verhandlungen im Völkerbundsrat ſteht zur Beratung und die Hilferdingſchen Steuerpläne ſind 
zum Ausdruck zu bringen. ; 


weder vom Zentrum noch von den Demokraten zu ſchlucken, 
hier kann das Zentrum in offener Feldſchlacht jederzeit das 
Kabinett zu Fall bringen. Wer aber glaubt, daß das Zen⸗ 
trum dann in eine Bürgektoalition eintreten wird, alſo die 
Experimente des ehemaligen Reichskanzlers Marx wieder⸗ ' 
1255 der irrt, man träumt von einer Koalition mit denſel 
en Sozialdemoktaten, die man zu Fall gebracht hat. Darin 
liegt eben das Verbrechen, daß man willtürlich eine Kriſe 
Mat um die Miniſtergier der Zentrumspartei zu befries⸗ 
igen. 8 . ' * 1 
Als kluge Taktiker haben ſich die Herten Dr. Kaas und 
Stegerwald nicht erwieſen, im Gegenteil, den Zentrums ⸗ 
wählern gezeigt, daß ihnen die Reichsſache nebenſächlich iſt, 
hingegen einige Miniſterpoſten alles if, Und viemand 
glaubt im Ernſt, daß es der Sozialdemokratie einfallen 
wird, dem Zentrumsprälaten Dr. Kaas je das Außenmini⸗ 
ſterium anzuvertrauen. Aber der Appetit des Zentrums 
eht viel weiter, man will einige Außenpoſten mit den Ge: 
reuen, ſo zum Beispiel in Oſtoberſchleſien beſetzen und geht 
ſcharf vor, um dieſes Ziel zu erreichen. Es dürfte doch nr 
in Erinnerung ſein, welchen Vorſtoß damals der Prälat 
Schneider am Bezirksparteitag des Zentrums unternahm a 
und katholiſche Beſetzungen der Poſten in Poſen, Kattowitz 
und Thorn verlangte, die hieſigen Katholiken hüllten ſich in 
Schweigen und doch iſt bekannt, daß ihr ganzes Streben 
darnach geht, einen ſich völlig unfähig erwieſenen rodikalen 
Zentrumsmann auf einen Poſten in Oberſchleſien zu brin⸗ 
gen. Aber uns intereſſiert ja die Sache an ſich nicht, wir 
ſind ja dies von den Zentrumshechten nicht anders gewöhnt: 


nicht bekanntgegeben worden. Maßgebend für die Haltung 
des Völlerbundsſekretariats dürfte aller Wahrſcheinlichkeit nach 
die Rückſchtnahme auf gewiſſe andere Regierungen bilden, denen 
gerade im gegenwärtigen Augenblick der polniſche Antrag kei⸗ 
neswegs gelegen gelommen iſt. Man will im Sefretariat 
aaugenſcheinlich den endgültigen Abſchluß der Elſaß⸗Ausſprache 

in der franzöſiſchen Kammer abwarten, ehe die Aufrollung der 
Frage der Annahme der Minderheitenſchutzbeſtimmungen durch 
alle Regierungen der Oeffentlichkeit bekannt gegeben wird. 


. Die Stimmung in Genf 

Genf. Am ſpäten Freitag abend wird von ſeiten des Vol; 
lerbundeſekretariats zu der Unterredung zwiſchen dem General⸗ 
ſekretär des Völkerbundes und dem polniſchen Vertreter 
micht weiter mitgeteilt, als daß die Unterredung einen 
perſönlichen Charakter getragen habe, und daß die Tapes: 
0 ordnung der Märztagung des Völkerbundsrates unverän⸗ 
N dert geblieben ſei. Es beſteht in unterrichteren Kreiſen be⸗ 
kLkeeiis ſeit geraumer Zeit der Eindruck, daß die polniſche Regierung 
im ſtillen ſowohl bei den Regierungen der Staaten als auch 


beim Völterbund gegen den deutſchen Minderheitenan⸗ 
drag eine Gegenaltion betreibt. Deutſchland als Mitglied f 
des Völkerbundes und ſtändiges Ratsmitglied iſt vollberechligt, N i . 0 rumshe 
dene über das Vorgehen 5 zu 5 vor: |.. ARENA RR ; Bine der. Diesen auf 8 155 — zu 1 { 
liegenden deulſchen Antrag zu erhalten. Es verſtärkt ſich von u » a ie Miene der Sorgen um das Land. And wir fin über⸗ 
Se der Eindruck, daß die polniſche Meg eg ie Acoyplens neyer Orandfer in Berlin zeugt davon, daß das Spiel noch nicht aus it, daß die 
in London angekündigt, zugschſt einen eigenen Antrag zur iſt Hoſſan Nachat Paſcha, der in dieſen Tagen feinen Poften | Schwarzkünſtler im Keich jeden Verſuch wagen, um doch ihr 


Minderheitenfrage eingebracht hat, der die Ausdehnung der übernimm. Ziel zu erreichen, aber die Suppe joll ihnen diesmal gründ⸗ 
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Bürobetriebes. Der Verkehr dürfte am Sonnabend wieder auf- 


Bei einem internationalen Schönheits Wettbewerb in Paris 


lich verdorben werden. Uns kümmert es herzlich wenig, 
wer Außenpoſten beſetzt, aber vom Standpunkte der Reichs⸗ 
. muß gefordert werden, daß die Poſten mit 
1 5 beſetzt werden, die auch die dazu erforderlichen 

ualitäten mitbringen. Das wird man ron einem gewiſ⸗ 
ſen katholiſchen Vertreter in einem ſehr verantwortungs⸗ 
vollen Bolten in Oſtoberſchleſien kaum behaupten können 
und ihm einen noch verantwortungsvolleren Poſten onzu⸗ 
vertrauen, wäre geradezu ein Verbrechen am Deutſchtum im 
Auslande. ‚ 

Wir wiederholen, daß uns als Auslandsdeutſche und 
als Sozialiſten die Koalition unſerer großen Bruderpartei 
im Reich mit Bürgerlichen ſehr unſympathiſch iſt. Wir er⸗ 
innern nur an beilimmte orgänge, die ſich abgeſpielt ha⸗ 
ben, Wer die Sozialdemokraten die er e de 

j 


— 


tra- 
gen müſſen, obgleich dies gar nicht in der Linie der Partei⸗ | 
politik liegt, z. B. Panzerkreuzer und Groenerdenkſchrift, 
die auf die Sozialiſtenminiſter zurückfallen und der Sache 
des Sozialismus in der Welt betimmt nicht ſörderlich find. 
Aber wir wiſſen recht wohl die Lage unſerer Bruderpartei 
u begreifen, die leider nicht Parteipolitik allein, ſondern 
eichspolitik treiben muß und im aten des Landes 
manche Verantwortung auf ſich ladet, die ſie ablehnen 
möchte, wenn fie außerhalb der Regierungskoalition ftände. 
Deutſchland ſteht am Ausgang einer gewaltigen Löſung, 
der Reparationsfrage, der Rheinlandräumung und ſchließ⸗ 
lich auch im Kampf um die Löſung der Minderheitenfrage. 
Nur eine Regierung auf breiteſter Baſis, getragen von dem 
Geſamtwillen des ganzen Volkes, hat Ausſicht auf Erfolg. 
Da kommt das Zentrum und treibt in eine Kriſe hinein, 
weil ſeine Wünſche, ultimativ geſtellt, nicht befriedigt wur⸗ 
den. Aus der angenehmen Lage im Reichstag macht es 
eine Preſtigefrage, die indeſſen durchkreuzt wurde, daß zum 
Gefallen des Zentrums das Reichskabinett mit Zuſtim⸗ 
mung des Reichspräſidenten erklärte, daß es auch ohne 
Zentrumsminiſter die Arbeiten fortzuführen gewillt iſt. 

Die Kriſe im Reich erfordert eine baldige Löſung. Nie⸗ 
mand wird erwarten, daß die Sozialdemokraten jetzt ge⸗ 
kränkt dem Zentrum zuliebe die Poſten serofen und 
einem Bürgerblock das Feld überläßt. Aber ohne Zentrum 
geht es nicht, und darum tat der Reichskanzler Recht, wenn 
er offen erklärte, daß er zu weiteren Verhandlungen bereit 
iſt, das Kabinett ungugetaften und daß auch zu ten 

eit das Zentrum ſeine drei Miniſter haben ſoll. Man 
agt ja auch hinter den Kuliſſen, daß der ausgeſchiedene 
Zentrumsminiſter von Guerard den heutigen Führern Ste⸗ 
erwald⸗Kaas verhaßt war und aus dieſem Grunde das 
eld räumen mußte. Aber als klug haben ſich die neuen 
ührer nicht erwieſen, im Gegenteil, ſie haben in aller 
orm die Politik des Zentrums bloßgeſtellt, wie nur irgend 
möglich war. Der preußiſche Miniſterpräſident, Genoſſe 
Braun, hat indeſſen bewieſen, daß Preußen unbekümmert 
der Vorgänge im Reich bereit iſt, die Preußenkoalition zu 
erweitern und die Deutſche Volkspartei in die „Große Koa⸗ 
lition“ einzubeziehen. Man kann geſpannt ſein, ob hier das 
den nachgeben wird, da es auf einen Miniſterpoſten in 
reußen verzichten muß. Vielleicht wird man über die 
Umbildung des Kabinetts in Preußen ſchließlich zur Koa⸗ 
litionserweiterung im Reich kommen. Beſſer wäre es ſchon, 
eine Plattform zu ſchaffen, wo man das Zentrum beiſeite 
ihteben könnte, aber dies wäre nur durch Neuwahlen — er⸗ 
reichen und zu dieſen hat zunächſt niemand Luſt. enn 
aber das Zentrum jeden 1 es auf die Geſchicke des 
Reichs beraubt iſt, ſo hat es dies ausſchließlich ſeinen Füh⸗ 
rern Stegerwald⸗Kaas zu verdanken. Ob ſie nun nach der 
erlittenen Niederlage noch für ſich Miniſterpoſten erheiſchen 
wollen, iſt ſchwerlich anzunehmen. Aber ohne Maske hat 
22 gezeigt, was Zentrumspolitik iſt: Jagd nach . 
poſten! Ill. 


— 


Der Warſchauer Straßenverkehr 

! durch Kabelbrand itillnelent 
Warſchau. Ein Kabelbrand führte am Freitag früh zur 
völigen Stillegung des Straßenbahnverkehrs in der ganzen 
Stadt. Der Ausfall der Straßenbahnen brachte für ganz War⸗ 
ſchau eine ernſtliche Stockung des allgemeinen Geſchäfts⸗ und 


genommen werden, 
ein 


1,8 


Die Schönſte in Europa 


5 unter 17 Bewerberinnen die 19jährige Ungarin Eliſabeth 

imon für die ſchönſte Ger in Europa erklärt worden. In 

der eh waren alle 17 beteiligten Länder mit je einem 
Unter vertreten, — Fräulein Eliſabeth Simon. 


Kammer hat am Freitag abend ihren Abſchluß gefunden 
165 gegen 10 Stimmen bei Stimmenthaltung der Sozialiſten 
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Poincarees ammerfieg 


Die Regierungspolitik im Eiſaß gebilligt 


Die Ausſprache über die elſäſſiſche Frage in 5 


Paris. 


nahm das Haus den Regierungsfteundlichen Antrag des Abge⸗ 
ordneten Thomſon von der tadikalen Linken an, der folgenden 
Wortlaut hat: ö 

„Im Vertrauen auf die treue Anhänglichleit der elſöſſi⸗ 
ſchen und lothringiſchen Bevölkerung zum einigen und unteil⸗ 
ar Frankreich geht die zes unter Ablehnung jedes 

uſatzes zur Tagesordnung über“, 

Auvor wor der Jeg ällſtiſche Antrag, der die Schaffung eines 

eliaß⸗lethringiſchen Parlaments ſowie jeder Ausnahmegeſetz⸗ 


gebung zurückweiſt die Notwendigkeit einer Verwaltungsreform, 


Verſöhnung zwiſchen Qwirinal und Vatikan 


Das große Ereignis einer Verſöhnung zwiſchen dem Papſt und dem italieniſchen Königshaus und damit das Inde eines — 
60 jährigen Zwiſtes iſt durch die Mitteilung an die 3 Vertreter beim Heiligen Stuhl offiziell bekam r 
- worden. i 


27 ſtündiger Fahrt nach Ravensburg und 


im engen Umkreis 
um 16.38 glatt gelandet. 


von Bere hafen 
See ae einer Höhe bis zu 400 Meter über dem Bo⸗ 


denfee und 800 Meter über dem Mieresipiegel, Am 5 Uhr lag 
das Lußtſchiff bereits wieder in der Halle. Der neue Kurz 
wellenſender iſt auf 7 oder 8 Wellen im Bereich zzwiſchen 
und 80 Meter Wellenlängen abgeſtimmt. Eine Reihe von 
Wellen ſoll auf einer ſpäteren Fahrt ausprobiert werden. Ueber 
die erzielte Reichweite liegen im Augenblick noch keine Ergeb⸗ 
niſſe vor, da eine Verbindung mit irgendwelchen Bodenſtatio⸗ 


Haushaltsaus ſorache im Seim 


Warschau. Der Seim hat am Freitag nachmittag die 
Ausſprache über den Etat der einzelnen Miniſterien in zwei⸗ 
ter Leſung beendet und iſt zur zweiten Abſtimmung über 
den Haushaltsplan übergegangen. Die Abſtimmung in der 
zweiten Leſung dürfte am Sonnabend beendet werden. Nach 
kurzer Ausſprache wurde der Bericht über den Haushalt des 
Außenminiſteriums ohne Ausſprache angenommen. 


Um den Öfleuropapsti 

Eſtland ſchlägt den 11. Februar vor. 
Reval. Wie die Blätter melden, hat der eſtländiſche 
Außenminiſter dem ruſſiſchen Geſandten am Freitag Nachmittag 
vorgeſchlagen, die Unterzeichnung des Litwinow⸗Protokolls auf 
den 11. Februar zu verſchieben, damit auch Lettland aß der 
Unterzeichnung teilnehmen könne. 


Bor Beilegung der Anruhen in Bombay? 
London, Nach den letzten aus Bombay vorliegenden Mel⸗ 
dungen iſt es in der vergangenen Nacht und in den frühen 
Morgenstunden des Freitag zu neuen Unruhen gekommen, in 
deren Verlauf wieder mehrere Perſonen getötet und verletzt 
wurden, ſo daß die Geſamtzahl der Toten jetzt 87, die der 
Schwer verwundeten 620 und die der Leichtverletzten 809 
beträgt. Es find ſechs neue Morde zu verzeichnen geweſen. 
Neue Truppenverſtärkungen ſind unterwegs. Eine größere An⸗ 
zahl von Moslems zerſtörte einen Hindutempel. Durch raſches 
Eingreifen des Militärs wurde größeres Unheil vermieden. 
Panzerwagen durchziehen in regelmäßigen Abſtänden die Stra⸗ 
Ben. Der Bürgermeiſter von Bombay hat im Namen der Res 
gierung einen Aufruf erlaſſen, indem die zeitweilige Schließung 
aller Spirituoſengeſchäfte angekündigt wird. Das Tragen von 
Stöcken und anderen, als Waffen zu benutzenden Gegenſtände, 
iſt verboten. Menſchenanſammlungen ſind unterſagt. 

Am Freitag Nachmittag durchzogen mehrere große Frie⸗ 
densprozeſſionen die Straßen mit Fahnen, deren Auf⸗ 
ſchriften die Herſtellung eines Einvernehmens zwiſchen 
Hindus und Moslems feſtſtellen. Ob die Unruhen damit 
tatſächlich ihr Ende erreicht haben, muß noch abgewortet 
werden. ; 5 


Kommuniſtenzuſammenſtöße in Alhen 
London. Auf der Tagung der kommuniſtiſchen Par⸗ 
tei Griechenlands, die in den letzten drei Tagen in einem 
Theater im Zentrum von Athen tagte, kam es zu einem heftigen 
Zuſammenſtoß zwiſchen den einzelnen Vertretern. Die, die 
innerhalb des Gebäudes aneinandergeraten waren, verließen 
das Theater. Auf der Straße kam es ſodann nochmals zu 
einem Zuſammenſtoß, in deſſen Verlauf alle Sorten von 
Waffen benutzt wurden. 
einſchließlich einiger vorbeigehender Perſonen. Die 
führer wurden verhaftet. ö 


| Donnerstag. 


vn nenn rn 


en: Steuerreform ſowie das Zweiſprachenſyſtem unterſtreicht 
und ſchlichnich die Einführung Ag n forder 
mit 3 en 256 Stimmen abgelehn: worden. ** 
Ein — sa Antrag des autonomiſtiſchen Abgeordneten 
Walther in dem die Regierung aufgefordert wird. jede Ber⸗ 
geltangs⸗ und Machtpolitik auſzu ſeben die begangenen Fehler 
und Ungerechtiokeiten gulzumachen, den politiſchen Verurteilten 
Amnestie zu gewähren und eine allgemeine Verwaltungsreform 
durchzuführen, war durch die Annahme des Antrages der radila⸗ 


len Linken erledigt. 22 
Nach der Akſtimmung vertagte ſich die Kammer auf 


— — 


König Viktor Emanuel III. — Miniſterpräſident Ae, 1 bei dem Verſöhnungswert der Vermittler war — Payſt 


Die Zeppelinverſuche geglückt 


g Weitere Verſuchsfahrten vor der Drei-Erdteilfahtt 
Friedrichshafen. Das Luftschiff „Graf Zeppelin“ iſt nach jenen wegen der Kürze der Fahrzeit nicht aufgene 


genommen werden 
konnte. Aus demſelben Grunde konnte auch nicht feſtgeſtellt 


Die Heutige | werben, ob das ungeſtörte Nebeneinanderarbeiten der Kurz und 


Langwe ratur möglich iſt. Der Leiter der deu 8 
ſuchsantalt Für Luflfahrt, Dr. Sewald, nahm ie SE 
Fahrt Feſtigkeitsprüfungen vor. Es wurden diesmal nicht nur 


% die Dehnungen des Luftſchiffes in horizontaler Fahrt, ſondern 


die Biegungen im vertikalen Auf⸗ und Abſtieg unterſucht. Vor 
der Drei⸗Erdteil⸗Fahrt werden noch ein oder zwei Verſuchs⸗ 
fahrten ftattfinden, vorausgeſetzt, daß das Wetter günſtig bleibt. 


Keine Einſchrän kung des briliſchen 
Flottenbauprogramms 


London. Der erſte Lord der Admiralität, Lord Bridge» 
man, beſtätigte in ſchriftlicher Beantwortung einer Anfrage 
im Unterhaus, daß die Admiralität nicht wie verſchiedentlich 
behauptet worden ſei, die Abſicht habe, an ihrem Bauprogramm 
für 1929 irgendwelche Abſtriche zu machen. Die Aufträge 
für die Durchführung des Programms werdem demnächſt pers 
geben werden. Auch in den Voranſchlägen für das nächſte Jahr 
werde, wie der parlamentariſche Korreſpondent der Times 

eſtätigt, kein Abſtrich erfolgen, der irgendwie ins Gewicht 
falle. N 


Bombenanſchlag auf das italieniſche 


Konſulat in Tunis 


Mailand. Die Abendblätter vom Freitag melden, ge⸗ 
gen das italieniſche Konſulat in Tunis ein Bombenanſchlag 
verübt worden ſei. Menſchen ſeien nicht zu Schaden gekommen. 
Von dem Täter fehlt jede Spur. f 


1 


4 
4 
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Olo Wenzel 7 7 3 
Dr. h. c. Otto Wenzel, der frühere langjährige Direktor der 
Berufsgenoſſenſchaft der chemiſchem Induſtrie Deutſchlands, Mit⸗ 
begründer und Ehrenmilglied des Reichsverbandes der Deutſchen 
17 Personen wurden verlegt, ‘| Preffe, einer der Senioren des Vereins „Berliner Preſſe“, M 


Rädels⸗] am 7. Februar im Alter von 88 Jahren einem Schlaganfall 


erlegen. 


V 


Sonntag, den 10. Februar 1922 2. 


— ͤ . ̃ :.. p . mente anche nee 
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Poiniſch⸗Schleſien 
Einſchränkung des Eiſenbahnverkehrs 
Eine unverständliche Maßnahme. — Was ſteckt dahinter? 

Mit dem Einſetzen des ſtarken Freſtes ſetzte bei uns in 
Polniſch Oberſchleſten ein heillsſes Durcheinander im Eiſon⸗ 
bahnverlehr ein. Dor Froſt war daran ſchuld, ließ die Eiſen⸗ 
bahndirektion verlauten. Man glaubt gerne, daß ſich der 
1 Eiſenbahnverkehr nicht korrekt durchführen ließ, überhaupt was 

die Fernzüge anbetrifſt. Aber unverſtändlich bleibt es trotz⸗ 


Induſtricbezirk ſo ein kataſcrophales Durch inan⸗ 
aht 


Im übrigen ſtellen wir feſt, daß es ſchen mehrmals ſo zugegan⸗ 
gen iſt und dabei hatten wir nicht einen jo ſtrengen Froſt wie 
gegenwärtig. Ein bißchen Starter Schnecfall und ſchon geht 
alles planlos durcheinander. 
Unvenſtändlich iſt nun, daß vorgeſtern die polniſche Preſſe 
meldete, im Eiſenbahnverlehr wäre wieder der normale Zu⸗ 
fſtand hergeſtellt worden und geſtern die Eiſenbahndirektion be: 
kannt gab, daß bis auf weiteres 24 Züge im Nahverkehr aus⸗ 
fallen müſſen, um den Unzegelmäßigleiten, die infolge des 
Froſtes auf den Eiſenbahnlinen aufgetreten find, zu begegnen. 
Das iſt unverſtändlich und auch merkwürdig, denn 24 Züge täg⸗ 
lich ausfallen zu laſſen, bedeutet eine Einſchränkung des Ver: 
kehrs, eine Unterbindung des öffentlichen Lebens, die ſchwere 
Folgen nach ſich zichen lann. Dann muß man ſich wundern, daßz 
ausgerechnet hier in Polniſch⸗Oberſchleſien es mit dem Eiſen⸗ 
bahnverkehr ſo ſchrecklich hapert. Warum iſt das nicht in 
Deutſchoberſchleſien der Fall. Auch dort herrſchr derſelbe ſtrenge 
Brit, ſind die Eiſenbahnverhältniſſe nicht beſſer. 
f Sollte jedoch das Ausfallenlaſſen der 24 Züge nicht andere 
Sründe haben? Faſt ſcheint es uns fo. Wer weiß, ob die 
Maßnahme nicht im Zuſammenhange mit dem drehenden Ge⸗ 
neralſtreik ſteht. Man ſpricht jo Allerlei darüber und es iſt 
durchaus möglich, daß dieſes Gerede den Tatſachen entſpricht. 
Folgende Züge fallen aus: Fl 


. 


Zug Nr. 2219 Kattowitz —Czenſtochau Abfahrt 7,14 Uhr 
„ „ = Zablewice m ” 8,33 „ 
l „ Maczli 5 
i „ —Szezakowa eile 5 
a * 4213 * 7 * N * 17,45 ” 

ö ” 5 2235 * —Zabkowice * 18,20 * 
5 5 „ Krakau 1 9,40 „ 
* ” 415 * er ” * 15,19 * 
a 5 512 „ Könighürte⸗Beuthen 5 a 3,08 Er 
„ „ 85 Ryan e 
„ „ 615 „ — Siemianowitz⸗Beulßhen „ ER IE 
* 7 831 ae —Sumin N . 10,28. „ 
Desgleichen fallen bis auf weiteres aus die nachſtzhenden 


in Kattowitz ankommenden Züge aus: Zabkowice 5,52 
Uhr, aus Maczki 8,08 Uhr. aus Zabkowice 8,49 Uhr, aus Cam 
ſtochau 10,40, aus Maczli 15,43, aus Czerſlochzu 18,0t, aus 
Krakau 8,16 und 13,57, aus Rybnik 4,47, aus Beuthen —Königs⸗ 
hütte 8/5 und 1530, aus Sumin 18,42 Ahr. 
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Gleichberechtigung 
Der Arbeitergeſangverein „Freie Sänger“ in Koſtuchna 
hatte für Sonnabend, den 9. Februar, ein Vergnügen geplant 
und dafür alle Vorbereitungen getrofſen, bis auf die „Genehmi⸗ 
gung“ der hochwohllöblichen Polizeibehörde. Dieſe wurde natür⸗ 
lich auch dem Verein erteilt, ſelbſtverſtändlich iſt doch ſo etwas, 
nur — wenn ihr ein Vergnügen machen wollt, ſo bekommt ihr 
von mir die Genehmigung dazu für ein anderes Dorf, ſo ſprach 
der Herr Amtsgewaltige. Leider wollte der dortige Wirt davon 
nichts wiſſen. ; ER) 
In dem Saal, in dem der Tanz vorgeſehen war (Schlaf⸗ 
hausfgal der Boerſchächte), ſind ſchon immer ſolche Veranſtaltun⸗ 
gen abgehalten worden und ſomit iſt es für uns unverſtändlich, 
was den Herrn Amtsvorſteher Jarczyk bewogen hat, die Ge⸗ 
nehmigung zu verweigern. Einen kleinen Ueberblick bekommt 
man allerdings, wenn man die mündlich von Herrn Jarczytk 
abgegebenen Erklärungen berückſichtigt. (Vier polniſche Ver⸗ 
eine hätten dagegen Proteſt erhoben und der Herr Polizeikom⸗ 
mandant hätte „dienſtlich“ gewarnt von wegen Unruhe, kein 
konzeſſionſerter Saal, und dann kom noch ſo etwas von Bau⸗ 
polizei und Baufälligkeit.) Vorher war dies alles nicht ge⸗ 


wefen. Komiſch. i f 
Das letzte Wort iſt in dieſer Angelegenheit noch nicht ge⸗ 
ſprcchen. Dies Häben „unſere“ Cemeindevertreter (einen 


Schöffen und drei Gemeindevertreter haben die Sozialisten). 

enen legen wir beſonders ans Herz, ſich in Zukunft etwas 
mehr um die Geſchäfte der Gemeinde zu kümmern. Es geht 
nicht an, daß einzelne Vereine bis 1000 Zloty beſchenkt werden 
und andere werden unterdrückt. Soll dies die vielgerühmte 

Gleichberechtigung, die in der „Verfaſſung“ verankert und durch 
die „Genfer Konvention“ geſtützt iſt, jein? N 
* Unſerer Gemeindevertvetung legen wir es nochmals aus 
Herz, bei der nächſten Sitzung Klarheit zu ſchaffen. 


— 


Zum Betriebsrätekongreß am 10. Februar 
Ri Entgegen den gejtrigen Preſſemeldungen Dürfen nur Die Ber 
triebsräle der Arbeitsgemeinſchaft an 0 dieſem Kongreß teil: 


nehmen. 
8 Annahme des Landwirtſchaftskammer⸗ 
; Haushaltsplanes 


Auß der Plenarſitzung des Landwirtſchaſtskammerrates 


wurde u. a. über den Voranſchlag des Budgets der Schleſi⸗ 


en Landwirtſchaftskammer für das Verwaltungsjahr 
929/30 beraten. Anweſend war auf der Sitzung im Auf⸗ 
trage der Wojewodſchaft Regierungsrat Dr. Patryn. Der 
Voranſchlag ſah in Einnahmen und Ausgaben die Summe 
von 742.086, Zloty vor. 


Landwirtſchaftskammer und der geſondert geführten land⸗ 
wirtſchaftlichen Schulausgaben nicht miteinbegriffen 
0 Das neue Budget gelangte mit den Abänderungsvorſchlägen 
der Budgetkommiſſion auf der Verſammlung zur Annahme. 
ö Die veranſchlagten Gelder für das landwirtſchaftliche Schul⸗ 
weſen in Höhe von 215 779,60 Zloty ſollen aus dem Schle⸗ 

Ac Schatz, die für die Garten⸗, Viehzucht⸗, Produkten⸗ 


* 
5 15 
4 


Hierbei iſt zu bemerken, daß der 
ondere Koſtenvoranſchlag bezüglich der Domänen der 


iſt. 


Händler dafür ſoviel bezahlen, wie dieſer fordert. 


Blatt des „Boltswille* 


Vermitteln oder Abblaſen? 


Die Gewerkſchaften beim Wojewoden — Separate Verhandlungen — Ben Forderungen der Arbeiter⸗ 
ſchaft foll weitgehendſt entsprochen werden — Heute Verhandlungen 


Trötz der Streikanſage für den kommenden Montag iſt 
die augenblickliche Situation äußerſt unklar, was nicht zu⸗ 
letzt auf die 1 einzelner polniſcher Gewerkſchaften 
zurückzuführen iſt, die ſich anfänglich für den Streik erklär⸗ 
ten und jetzt gegen ihn find. Die Generalna Föderacja und 
die Gruppe des Herrn Muſiol, die mit fliegenden Fahnen 
ins Sanacjalager überging, wollen wir außer Betracht laſ⸗ 
ſen, aber umſo unverſtändlicher tt die Haltung des Zen: 
tralverbandes. Darauf zurückzukommen, werden wir noch 
ſpäter Gelegenheit haben. Den meiſten Einfluß auf die Ent⸗ 
wicklung dieſer Lage hatte jedoch das Eingreifen der Regie⸗ 
rung, welches die Gewerkſchaften unmöglich brüskieren 
konnten. Allerdings hatte dieſes, wie wir es bereits an ans 
derer Stelle erwähnten, viel eher geſchehen ſollen und mit 
einigermaßen konkreten Vorſchlägen, auf denen ſich eine 
Verhandlungsmöglichkeit hätte ſchaffen können. Allerdings 
ſtellen wir feſt, daß die Regierung die Tragweite eines Ge⸗ 
neralſtreiks in der jetzigen Zeit begriffen hat und bemüht 
iſt, auch wenn im letzten Augenblick, zu vermitteln. Daß 
die ihr zugefallene Rolle nicht leicht iſt, begreifen wir, um⸗ 
ſomehr, als dieſer Tage in Warſchau Vertreter der Kohlen⸗ 
barone weilten und mit der Regierung über eine Kohlen⸗ 
pteiserhöhung verhandelten. Darüber iſt in der Oeffent⸗ 
lichkeit faſt gar nichts bekannt, aber was damit die Kohlen⸗ 
barone bezwecken, dürfte wohl jeder einſehen. Es iſt nichts 
anderes als eine Repreſſalie. Alles zuſammen ſchuf eben 
dieſe unklare Situation, die jedoch heute und morgen eine 
gewiſſe Löſung finden dürfte, vorausgeſetzt, daß die Ver⸗ 
mittlungsverſuche nicht Bluff find oder die Regierungsver⸗ 
treter es nicht verſtehen werden, ſich gegenüber den Ar⸗ 
beitgebern zu behaupten. * 
Geſtern mittags 12 Uhr empfing der Wojewode eine 
Delegation der „Generalna Föderacja“ und nachher die 
anderen polniſchen Gewerkſchaften einſchließlich der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft. Ein eigentümlicher Umſtand, der jedem Ge⸗ 
werkſchaftler vieles zu denken gibt. Was bei dieſer Konfe⸗ 
renz verhandelt wurde, wiſſen wir fiatürlich nicht. Abends 
6 Uhr fand nochmals eine Konferenz mit dem Wojewoden 
und der Arbeitsgemeinſchaft ſtatt, zu der auch die deutſchen 
Gewerkſchaften zugezogen wurden. - 


Kaataſtrophaler Kohlenmangel 
in Kongreßpolen 8 


Sonntag, den 10. gebruat 1929 


Die Vertreter der Gewerkſchaften wieſen zunächſt auf 
den Beſchluß des Miniſterrates hin, der unter der Arbeiter⸗ 
ſchaft größte Empörung hervorgerufen habe. Der Wojewode 
erklärte, \ 

daß die Regierung vom rechtlichen Standpunkt aus 
keine andere Stellung kinnehmen konnte, im allgemei⸗ 
nen aber den Forderungen der Arbeiterſchaſt nicht ab⸗ 
lehnend gegenüberſteht. Er als Vertreter der Negie⸗ 
rung werde dafür Gorge tragen, daß ein Ausgleich der 
Differenzen zwiſchen Arbeitnehmern und »gebern in der 
augenblicklichen Situation geſchaffen wird. Weiter gab 
er die Zuſage, daß, falls im Laufe des Sonnabend oder 
der nächſtfolgenden Tage die Verhandlungen zwiſchen 
Arbeitnehmern und ⸗gebern nicht zu einem gewiſſen 
Erfolge führen ſollten, die Regierung dafür ſorgen 
werde, daß den 1 A 
gehendſt entjszohen wird. Allerdings, erklärte ber 
Wojewode, ſei zu bedenken, daß die Lage in der Koh⸗ 
leninduſtrie nicht ſo günſtig ſei, wie allgemein ange⸗ 
f nommen wird. ü 7 

Die Gewerkſchaftsvertreter wiederholten nochmals ihre 
bereits bekannten Forderungen, die durch den letzten 
Schiedsſpruch, der nach Anſicht der Regierung bis zum 15. 
März verbindlich ſein ſoll, nicht berührt werden, wie z. B. 
im ideellen Teil des Tarifvertrages die Abſchaffung der 
Arbeitspauſen uſw. Berückſichtigung findet. 
erklärte den Arbeitervertretern, daß im Lauſe des Sonn⸗ 
abends Verhandlungen mit den Arbeitgebern und den Ver⸗ 
tretern der Regierung und anſchließend mit den Gewerk, 
ſchaften ſtattfinden werden. u 

Von den heutigen Verhandlungen wird es alſo haupt⸗ 
ſächlich abhängen, wie ſich die weitere ttwicklung d 
Lohnkonfliktes geſtalten wird. Auf ihr Ergebnis hin wird 
ſich auch die weitere Stellungnahme am morgigen Kongref 
aufbauen, wenn nicht noch unvorgeſehene Ereigniſſe ein⸗ 
treten. 5 


mitteln oder Abblaſen“. 


Wo liegt die Urſache des Nohlenmangels? — Die Ratloſigkeit unſerer Eiſenbahnbehörden 


Der ſchon faßt einen Monat anhaltende ſtarte Froſt hat, 


wie dies Übrigens alljährlich der Fall iſt, einen ſtarken Kohlen⸗ 
mangel nach ſich gezogen. Selbſt wenn die Kohlonzufuhr nach 
den größeren Städten Kongreßpolens, vor allem Induſtrie⸗ 
ſtädten wormal vonſtatten gegangen wäre, hätte ſich ein Mangel 
durch den Mehrverbrauch an Kohle herausgeſtellt. Doch wie 
die Verhältniſſe bei uns in dieſer Beziehung augenblicklich lie⸗ 
gen, kann ſchon ohne Uebertreibung von einer Kataſtrophe auf 
dem Kohlenmarkt gesprochen werden. Seit ſaſt zwei Worten 
treffen nur vereinzelt einige Waggons Kohle in Kongreßpolen 
ein, die dann raſch vergriffen ſind und zu Wucherpreiſen weiter⸗ 
verkauft werden. Denn ſämtliche Rohlenlager ſind leer, nirgends 
iſt Brennmaterial zu haben. ER I 
Daß unter ſolchen Verhältniſſen vor allem wiederum die 
Arbeiterſchaft am meiſten leiden muß, braucht nicht beſonders 
hervorgehoben zu werden. Der Arbeiter war nicht in der 
Lage, ſich im Herbſt Kohle für den Winter einzuſorgen, er iſt 
auf den Kohlenhändler angewieſen, vor dem er all wöchentlich 
eine beſtimmte Menge Kohle einzuholen pflegte. Und nun, 
bei 24 Grad Froſt, iſt er ohne Feuerung geblieben, er und ſeine 
Kinder frieren, ja, er beſitzt nicht einmal ſoriel Brennmaterial, 
um eim paar Löffel Suppe abkochen zu können. Und gelingt 
es ihm trotzdem, ein bißchen Kohle zu erwiſchen, ſo muß er dem 


8 den der Wojewodſchaft und 
des Landwirtſchaftsminiſteriums gedeckt und aufgebracht 
werden. Gedeckt werden ferner durch die Landwirlſchafts⸗ 
kammer die Verwaltungsausgaben im Betrage von 84 44 
Zloty. Die Propaganda: und Organiſationsgelder in vor: 
eſehener Höhe von 35 400 Zloty ſollen durch das Landwirt⸗ 
e ausgeglichen werden. Auf der Plenar⸗ 
ſitzung iſt ferner die Erhöhung der Landwiriſchaftskammer⸗ 
Beiträge ron bisher 4% auf 5. Prozent beſchloſſen worden. 


deren Zuſchüſſen und Subvention 


Ausgleichszula gen für die Angeſtellten 
Ä der Schwerinduſtrie | 


Geſtern verhandelte der Nele e e über die 
Ausgleichszulagen für die Angeſtellten der 5 
U 


Nach mehrstündigen Beratungen ſprach der Schlichtungsaus⸗ 
ſchuß den unteren Kategorien 5 ae bezw. 4 Prozent zu. 
0 Auch im Handel erhöhen ſi 


laut Spruch die Gehälter 
um 4 Prozent. 5 f 0 


Der Geſundbeterſchwindel blüht noch 
Anſcheinend dieſelben Spitzenverkäuferinnen, die Ende ver⸗ 


gangenen Jahres in Poln ſch⸗Oberſchleſſen ihr Unweſen trieben, 


geben jetzt Gaſtrollen drüben in Drutſch⸗Oberſchleſien. Einer 
allein in der Wohnung anweſenden 25jährigen Frau in Deutſch⸗ 
Marchwitz bot eine Händlerin (anſcheinend Zigeunerin) Spigen 
zum Kauf an. Hierbei erklärte ſie der Frau und ihrem hinzu. 
kommenden Ehemann, daß beide krankt ſind. Für eine kleine 
Entſchäd gung aber werde fie das Ehepaar gejund beten. Die 
Händlerin verlangte darauf einen weißen Zwirnsſaden, knüpfte 
in den Faden einen Knoten und ließ die Ehefrau auch mehrere 
Knoten binden, dann machte die Hendlerin mit ein m Kae 
über den Kopf und die Hände der Eheleute das Kreuzzrichen, 
nahm den Faden in die Hand, ſtrich ihn durch die Finger und 


und Oekonomieabteilung vorgeſehene Summe von 378 240 | die von der Ehefrau gebundenen Knoten waren gelöst. Dies 
ty durch die Landwirtſchaftskammer, ferner aus beſon⸗ ſollte das Zeichen dafür fein, daß das Gebet Helfen würde. Die 


Wihrend ſich nun die Lage immer mehr zuſpitzt, haben 


die Behörden bisher nichts unternommen, um hier Abhilfe ze 


ſchaffen. Ueber die Arſachen dieſes kataſtror halen Kohlenman⸗ ö 
Durch 
die langandauernden Fröſte iſt eine Reihe von Schifshäfen zu⸗ N 
gefroren, wodurch der Schiffsberkehr bis zum Minimum zu⸗ 


gels wird von kompetenter Seite folgendes mitgeteilt: 


rückgegangen iſt. Die Schiffe, die täglich taufende Waggons 


Kohle aus den Häfen in Edingen und Danzig übernommen Gae) 
Doch 


ben, bleiben nun ſeit einiger Zeit fait vollſtändig aus. 
wurde die Verſendung der Kohle nach den Häfen nicht rechtzeitig 


eingeſtellt, jo daß auf den dortigen Eiſenbahnſtationen Hun: 


derte von Kohlenzügen auf ihre Abfertigung warten, während 


Lodz und das übrige Polen unter dem größten Kohlenmangel 


zu leiden hat. 1 


Wenn ein derartiger Stand der Dinge ein paar Ta * 1 
andauern würde, ſo könnte man dies vielleicht als ein fatale N 


a 


Zuſammentreffen von Umſtänden anſehen. Doch dieſer Uebel⸗ 


ſtand beſteht nun bereits drei Wochen und noch iſt hiergegen 
Die Ratinfigieit der Eiſenbahn⸗ 
behörden überſteigt hier ſchon alle Grenzen. Statt einige Züge, 

die auf den Stationen in Pommerellen vertan: ſind, nach den 
größeren Städten im Inneren des Landes zu leiten, 1 x 


nichts unternommen worden. 


noch immer tatenlos da, während die breiten Schichten der 
völkerung der grimmigen Källe ausgeſetzt find. 


Ehefrau mußte hierauf ihr in der Wahnunz befindliches 


orderungen der Arbeiterſchaft weit⸗ 


Der Wojewode / 


Entwicklung des 


Aber offen wollen wir es jagen: Die Generalſtreits⸗ 
parole ſteht nicht mehr im Vordergrund, vielmehr die „Vers, 


N 


1 


Fr 


n 


72 


zwei Fünſzigmarkſcheine in Papier einſchlagen und der Fremden 


aushändigen, die es ihr nach kurzer Zeit zurück gad. 


ten haben und dann weiter gerzift find. Es iſt anzunehmen, daß 
ſie im Lande weiter umherziehen und ihre Betrügereien weiter 
forlſezen werden. Beide Händlerinnen ſind ungefähr N 

hre alt, 1654,70 Meter groß, haben ſtarke 


fallenden Zigeunertyp. 174 


— 
—— — 


Oberpräfident Pr. Proske verläßt Oberſchleſien 


ſten Tagen zu erwarten ſein. 
Dadurch iſt der Poſten 


des Oppelner Oberpräſidenten 
frei geworden. Ueber die f 


achfolge im Oberpräſidium ver⸗ 


vinzialausſchuß dürfte ſich in allernächſter Zeit mit dieſer 
Frage beſchäftigen. 9 5 n 


Ein Shmurgler an der Grenze erſchoſſen 
Zwiſchen Friedenshütte und Morgenroth wurde ein be⸗ 
kannter Schmuggler von einem polniſchen Polizeipoſten er⸗ 


\ 


tung befanden, gelang es über die Grenze zu flüchten. Die 
Schmuggelware, beſtehend aus Zigaretten, wurde beſchlag⸗ 


nahmt. 


Nachdem ſich die Zigzunerin, die von einer zweiten Frau 
vor der Tür erwartet wurde, entfernte, wollten die Eheleute das 
Geld an ſich nehmen. Dabei ſtellten fie feit, daß das Geld 
verſchrunden war. Die beiden Betrügerinnen haben ſich eiligſt 
in der Richtung auf Nams lau zu entfernt. Es wurde festgestellt. 
daß fie ſich mil einem Wagen in Konſtadt längere Zeit au gehal⸗ 


Sa ‚165 te Figur, trugen 

dunkle Satinſchürzen, dunkle mittellange Striclfacken und Kopf⸗ 

ſchals. Eine der Fremden, die eime Aktentaſche trug, hat auf. 
Br var 


Wie man erfährt, hat Oberpräſident Dr. Prosle dus 
Amt als Kurator an der Univerſität in Bonn angenommen. 
Die amtliche Berliner Ernennung dürfte in den allernäch⸗ N 

7 5 * 


lautet vorläufig nichts Bestimmtes, der oberſchleſiſche Pro⸗ 


ſchoſſen. Zwei andere Schmuggler, die ſich in ſeiner Beglei⸗ 
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allen Umſtänden eine Beſſerung eintreten. 


Slowackiego. 


letzungen an Kopf und Körper wurde der 
s ſchaftslazarett überführt. 


Kakkowitz und Mage bueg 


Aus der Partei. 

Vieles ließ der Beſuch der für geſtern anberaumten General⸗ 
Verſammlung der Ortsgruppe Kattowitz der D. S. A. P. zu 
wünſchen übrig. Tröſtlich iſt nur, daß es ſo nicht immer der 
Fall iſt und wir hegen die feſte Zuverficht, daß künftighin der 
Verſammlungsbeſuch zu keinen Klagen Urſache geben wird. Die 
Verſammlung, die eine Reihe wichtiger Punkte aufwies, er⸗ 
öffnete Gen. Sejmabgeordneter Kowoll mit einem Nachruf 
für den verſtorbenen Gen. Schwob, um dann den Geſchäftsbericht 
für das vergangene Jahr zu geben. Aus dem entnehmen wir, 
daß die Tätigkeit der Ortsgruppe entſprechend den Verhält⸗ 
niſſen eine ſehr rege war. Der Mitgliederbeſtand hat ſich, 
wenn auch nicht übermäßig, aber doch erhöht. — Weniger gün⸗ 
ſtig war ſchon der Kaſſenbericht, den Gen. Poſtawka gab, aber 
lo iſt es ja immer der Fall. Erfreulicher dagegen war ſchon der 
Bericht der Genoſſin Janta über die Tätigkeit der Arbeiter: 
wohlfahrt. In der zu dieſen drei Punkten einſetzenden Dis⸗ 
kuſſion erſuchte zunächſt Gen. Briesnitz um Entlaſtung des Kaſ⸗ 
ſierers, die einſtimmig gewährt wurde. Vorfibende wie Kaſſie⸗ 
ver führten dann lebhafte Klage über die Einkaſſierung der 
Beiträge und gaben der Hoffnung Ausdruck, daß nach einer 
diesbezüglich vorgenommenen Reorganiſation die Einkaſſierung 
ſich beſſer geſtalten werde. Die darauf erfolgte Neuwahl der 
Vorſtände für den Ortsverein ſowie die Arbeiterwohlfahrt ging 
ſchnell vonſtatten, da einſtimmig die vorgelegten Vorſchlags⸗ 
liſten angenommen wurden. Jetzt behandelte Gen. Kowoll die 
Verſchmelzung der Ortsvereine Domb⸗Joſefsdorf, Zalenze und 
Zawodzie mit dem Ortsverein Kattowitz. Alle drei Ortsvereine 
werden zwar ihre bisherige Tätigkeit, wenn es ihnen möglich 
it, weiter fortſetzen können, unterſtehen jedoch der Kattowiher 
Leitung, in der ‚fie durch Sektionsobmännner vertreten find. 
Raſch vor ſich ging auch die Wahl von 6 Delegierten für die am 
3. März ſtattfindende Bezirkskonferenz, von denen 3 auf die 
Arbeiterwehlfahrt entfallen. Eine regere Debatte brachte der 
Antrag des Voꝛrſitzenden auf Erhöhung der Beiträge für die⸗ 
Nienigen, die ein Einkommen von mehr als 500 Zloty monatlich 
haben und zwar auf 2 Zloty. Auch mit dieſer erklärte man ſich 
einſtimmig einverſtanden. Sehr lebhaft ging es zu bei dem 
Antrag über die Anſchaffung einer Fahne. Für und Wider 
ging die Ausſprache, aber die Majorität war für die Anſchaffung 
und gleichzeitig für den Fahnenfonds, zu dem Marken von 1 31. 
ausgegeben werden. Allerdings wird der Vorſtand die Fahnen⸗ 
fondsmarkenfrage nochmals behandeln und hierin gewiſſe Er⸗ 
leichterungen eintreten laſſen. Zum Schluß wurde noch die 
Werbearbeit Tür den „Volkswille“ eingehend behandelt und 
auch die Kolportage. Was letztere 8 ſo wird unter 
Die Verſammlung, 
die 3 allgemeinen ſehr anregend verlief, konnte dann geſchloſſen 


Gasexploſion infolge Unvorſichtigkeit. 
Drei Perſonen ſchwer verletzt. 

Eine ſchwere lber bert erfolgte vorgeſtern in der 
Wohnung des n ters Arthur Korp auf der ulica 
In einem Rebengelah der Wohnung vergaß 
man den Gashahn abzudrehen. Als dieſen der Schneider⸗ 
gehilfe Kaſterny betrat und ein Streichhölzchen anzündete, 


ü erfolgte eine he Exploſion. Paſterny 1 0 ini andere 


Perſonen trug ere Brandverletzungen 


und 
mußten dem ſtädtiſchen Krankenhaus 1 22 


au der Sachſchaden iſt ziemlich beträchtlich. 


Wer iſt der Tote? Auf der ul. Padetewskiego in Za⸗ 
wodzie wurde die Leiche eines älteren Mannes aufgefunden. 
Der Tod trat durch Erfrieren ein. Wer der Tote iſt, konnte 
nicht feſtgeſtellt werden, da jegliche Ausweispapiere fehlten. 
Dem Tode entronnen. Ein im Morganwalzwerk der 
Königshütte beſchäftigter 60jähriger Arbeiter kam während 
der Arbeit einem Treibriemen nahe, der ihn ſofort erfaßte 
und ihm die Kleider vom Leibe riß. Der Arbeiter klam⸗ 
merte ſich im letzten Moment an Ah in der Nähe ſtehen⸗ 
den Maſt und nur durch dieſe Gei tesgegenwart wuide er 
vor dem ſicheren Tode bewahrt, it einigen kleinen Ver⸗ 
ann ins Knapp⸗ 


Am Altar 


Roman von E. Werner, 


Die Gräfin war eine 16810 Erſcheinungen, wie ſie häufig 
genug vorkommen, vornehm, unbedeutend, langweilig, jedenfalls 


nicht die Frau, die einen Mann wie ihren Gemahl zu feſſeln 


verſtand. Ihr Sohn Ottfried trug unverdennbar die Rhanek⸗ 
ſchen Familienzüge; er glich äußerlich ſehr dem Vater, aber ihm 
fehlte die feurige Lebhaftigkeit desſelben ebenſoſehr, wie die 
energiſche Ruhe des Oheims, ſein ganzes Weſen verriet eine 
Blaſtertheit, in der alle andern, viellei beſſeren Eigenſchaften 
zugrunde gegangen waren. Her noch ſo junge Mann hatte 
augenſcheinlich ſchon alle Freuden des Lebens ausgekoſtet und 
war ihrer überdrüſſig geworden, da war auch fein Hauch mehr 
von jener Kraft und jenem Feuer, das der alte Graf ſich bis in 
ſeine ſpäteren Jahre hinein bewahrt hatte, der ſchmächtige junge 
Offizier mit den ſchlaffen Zügen und den matten Augen nahm 
ſich neben der ſtattlichen Erſcheinung des Vaters ziemlich unvor⸗ 
teilhaft aus. Rhanek hatte kaum den Bruder begrüßt und mit 
der Frau vom Haufe geſprochen, als er ſich auch bereits von 
allen Seiten in Anſpruch genommen fah. Auch Ottfried befand 
lich bald genug in einem Kreiſe von Altersgenoſſen, die ihn mit 
Fragen und Erkundigungen nach der Reſidenz beſtürmten. Die 
Gräfin dagegen ſaß im Kreiſe der Damen, ließ ihre reiche Toi⸗ 
lette glänzen, bewegte den Fächer langſam auf und nieder, und 
ließ nur ſelten eine Bemerkung laut werden. Sie hatte das 
möglichſte durch ihr Erſcheinen hier getan, und die Geſellſchaft 
konnte und mußte es ſich an dieſer Ehre genug ſein laſſen. 


„Aber. beſter Brankow“ — der Graf hielt den Baron, der 
an ihm vorüber wollte, auf einen Moment lang feſt — „fagen 
Sie mir nur, was iſt das heute mit Ihren Gäften? Das iſt 
eine Unruhe, eine Zerſtreutheit überall! Erwartet man jemand, 
oder haben Sie uns irgendeine Ueberraſchung aufbehalten?“ 


Der Baron lächelte etwas gezwungen. „Beides vielleicht! 
— Aber dieſer Herr Günther ſcheint den Vornehmen ſpielen 
zu wollen, er läßt ſich lange erwarten!“ 


Der Graf fuhr er als habe er unverjehens einen Schlag 
erhalten. — „Wer?“ „Nun, unſer Nachbar von Dobra! 
Sie wiſſen doch, daß er eingeladen iſt?“ 


Reine Bombenanfilüge — Tondern „ Lansbubenttreihe‘ 


Detonationen in den Spätabendſtunden — Man wollte den 
Deutſchen bloß Furcht einjagen — Die Täter gehen ſtraffrei aus 


Gegen die Aufſtändiſchen Johann Waclawek, Emil Kral 
und Franz Mrochen aus Gieſchewald wurde vor der Strafabtei⸗ 
lung des Landgerichts Kattowitz am Freitag wegen Dynamit⸗ 
anſchlag in 3 Fällen verhandelt. Die drei Beklagten 0 
am 1. April v. Is. an einer Verſammlung des 3. O. K. 3. 
(Weſtmarkenverein), die in Gieſchewald abgehalten — tell 
und verfielen vor lauter Begeiſterung über das in der Ver⸗ 
ſammlung Gehörte da rauf, den „Germans“ einen argen Stroich 
zu ſpielen, um dieſe in eine heilloſe Furcht zu verſetzen. Der 
eigentliche Initiator in dieſer Sache war der Angeklagte Kral, 
auf deſſen Plan ſich die beiden anderen ſofort einigten. Der 
Aufſtändiſche Kral hatte bald 3 Patronen zur Hand, welche eine 
Pulvermaſſe im Gewicht von 50 bis 60 Gramm enthielten. Die 
„Helden“ brachten die Zündkapfeln zur Entzündung und ſchleu⸗ 
derten daraufhin die Patrone etwa 20 bis 30 Meter vor die 
Behaufung derjenigen Perſonen, auf die fie ſozuſagen einen bes 
ſonderen „Hacken“ hatten. Mit lautem Knall explodierte der 
Exploſivſtoff, jo daß die Fenſterſcheiben ſprangen und die Bes 
wohner der umliegenden Häuſerreihen aus ihrer häuslichen 
Ruhe aufgeſchreckt wurden. Die Patronen wurden vor den 


| 


Wohnungen des Oberſteigers Lindner von der Gieſchegrube, 
ferner des Fahrleiters Wilhelm Nowak und des Steigers Franz 
Matuszezyk zur Exploſton gebracht. 

Bei der gerichtlichen Vernehmung erklärten die Beklagten 
offen heraus, daß fie Minderheitsangehörigen durch Diele 
„Mätzchen“ lediglich Furcht einjagen wollten. Auf Befragen des 
Gerichtsvorſitzenden wurde geantwortet, daß es ſich um Patronen 
mit einer leichlen Pulpermaſſe handelte, welche bei Proteſt⸗ 
kundgebungen und bei Feſtlichkeiten als Böller Verwendung 
finden Nach dem Gulachten des einvernommenen Sachverſtän⸗ 
digen können Attentate als vorliegend nicht angeſchen werden. 
weil es ſich angeblich um eine leichte Pulvermaſſe handelte, die 
ſchon auf kürzeſte Entfernung wirkungslos iſt. Die Grubenbe⸗ 
amten, vor deren Wohnungen die Patronen zur Exploſion ge⸗ 
bracht worden find, wußten als Zeugen vor Gericht nichts Kon⸗ 
kretes auszuſagen. Nach ihrer Anſicht lag ein Attentat nicht 
vor. Das Gericht ſprach die drei Beklagten von dem Verdacht, 
in 3 Fällen Sprengſtoffanſchläge verübt zu haben, frei. Eine 
Beſtrafung wegen grobem Unfug kam in Wegfall, weil eine 
Verjährung eingetreten iſt. 


— — — — — — — — erer, 
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Die Autogefahr. Bei date wurde der Arbeiter 
Franz Ligenſa aus Königshütte von einem Perſonenauto 
überfahren. Mit ſchweren Verletzungen schaffte man ihn 
ins Kattowitzer ſtädt. Krankenhaus. 

Vom Arbeitsmarkt. Im Landkreis Kattowitz betrug in 
der letzten Berichtswoche der Zugang 185, der Abgang 323 Er⸗ 
werbsloſe. Die Geſamterwerbsloſenziffer umfaßte 4729 Poerſo⸗ 
nen. Geführt wurden in Myslowitz, Brzezinka und ze 
witz 1089, Bielſchowitz 378, Chorzow 154, Siemianowitz 344 
Neudorf 308, Kochlowitz 150, Rosdzin 403, Schoppinitz 418, Ja⸗ 
now 390, Hohenlohehütte 78 und den kleinste en Ortſchaften ins» 
geſamt 1021 Erwerbsloſe. Eine Unteiſtützunz wurde gewihrt 
891 Perſonen nach der Spezialaktion, 122 Erwerbslosen nach 
dem früheren deutſchen Geſetz, 570 Besch i ſtigungsloſe die 
Staatsdeihilfe und 1921 Arbeitsloſen eine Volhilfe nach dem 
Erwerbsloſenfürſorg⸗geſe 5. Woltere 570 Peiſonen erhielten 
eine einmalige Beihilfe in Beträgen von 15 bis 30 Zloty. 

Ein unredlicher Bote. Dr. Hartmann aus Kattowitz ent⸗ 
ſandte einen gewiſſen Johann Jerzyk zu dem Kaufmann Haus⸗ 
dorf in Slemianowitz, dem er den Betrag von 315 Zloty 
einkaſſieren ſollte. Jerzyk beſorgte das auch, iſt aber mit dem 
Geld verſchwunden. Weit dürfte er mit dieſem Betrag nicht 
kommen und ſo wird er auch bald den Lohn für feine Unredlich⸗ 
keit einstecken müſſen. 

Ueberſallen und mißhandelt. In Bogutſchütz wurde der 
Redakteur eines polniſch⸗ ſozialiſtiſchen Blattes von einer Bande 
junger Burſchen überfallen und in blutiger Weile mißhandelt. 
Ein Polizeibeamter, der dem Redakteur zu Hufe kam, wurde 
von den jungen Burſchen ebenfalls verprügelt, worauf dieſe 
dann die Flucht ergriffen. Warum die Nohlimze dieſe Tat aus⸗ 
he haben, konnte bisher nicht f ſtzeſtellt werden. 

een olitiſchss aus Eichenau. BE am 8. N e 

eine 


ne 
Zeit vom Gemeinde volſt her Kosma eröffnet. 
Sitzung iſt jo ruhig verlaufen wie die geſtyöge, denn auch die 
Sanatoren ſehen es ein, daß man auf friedlichem Wege mehr 
erreicht als mit dem dauernden Gezanke. Die Tagesordnung 
umfaßte nur 4 Punkte. Als erſter war die Beſchlußfaſſung 
über die Höhe der Diäten⸗ und Entſchädigungsgelder für Ge⸗ 
meindevertreter und Schöſſen bei Ausübung ihrer Aemter. 
Wird z. B. ein Gemeindevertreter oder ein Schöffe in irgend 
eine Delegation gewählt, oder er verſäumt bei einer Sitzung 
die Schicht, jo ſoll ihm das entſckädigt werden. Die Diäten 
ſollen nach der 8. Gruppe gezahlt werden. Dieſer Punkt wurde 
angenommen. Punkt zwei betraf die Regelung des Dienſtver⸗ 
hältniſſes für den Gemeindeezekutor Kaczmarek und wurde das 
hin geregelt, daß man ihm die Dienſtjahre feit dem 1. Juli 
1918 anrechnet. Der dritte Punkt, der Wichtigste, betraf die 
Annahme des Budgets für das in und Ku 1929/30. Das 
a u AAA õyãꝗ u Jahresbudget ſieht eine Ein⸗ und Ausgabe von 400 000 


Graf Rhanek trat einen Schritt zurück und ſah den Ba ron 
von oben bis unten an. Die verbindliche Artigkeit in ſeinem 
Geſicht machte einem wahrhaft eiſigen Ausdruck Platz. 

„Man muß geſtehen, Brankow, Sie muten Ihren Gäſten ſehr 
viel zu!“ — „Aber, mein Gott!“ rief der Baron befremdend, 
„ind Sie denn davon nicht unterrichtet? Die Einladung geſchah 
ja doch auf speziellen Wunſch des hochwürdigen Herrn Prälaten. 

„Meines Bruders?“ In der Stimme des Grafen 
aug ſich Unglaube und Zorn miteinander. 

t Ich meinerſeits hätte ſicher nicht die Initiative 

in einer ſo delikaten Angelegenheit ergriffen, aber der 1625 
Prälat ſchien ſo großen Wert auf die Erfüllung ſeines Wunf 
zu legen, machte ſie ſozuſagen zur Bedingung ſeines Erſcheinens, 
daß ich nicht umhin konnte, dieſen, ich geſtehe es, mir 
ſehr unangenehmen Schritt zu tun.“ — 

Der Graf ſtand ſtarr wie eine Bildſäule; als aber in dieſem 
Augenblick Brankow von anderer Seite her angeſprochen wa 
ging er auf ſeinen Bruder Ei und zog ihn haſtig mit ſich in 
eine Fenſterniſche. „Weißt du, daß man diefen Günther von 
Dobra heute hier erwartet?“ — „Allerdings!“ Die Antwort des 
Prälaten klang ſehr beſtimmt, er hatte den Sturm kommen ſehen. 

„Und es iſt wahr, was Brankow behauptet, daß die Einla⸗ 
dung auf N Veranlaſſung, auf deinen ſpeziellen Wunſch ge⸗ 
ſchehen iſt?“ — „Auch das iſt wahr.“ 

„Nun, das begreife ein anderer, mir fehlt jedes Verſtändnis 
dafür!“ rief der Graf empört und ſchlug leiſe, aber heftig, mit 
ſeinem Fuß auf den Boden, daß die Sporen klirrten. 

Der Prälat zuckte leicht die Achſeln. „Du weißt, daß ich 
meine Gründe habe, den Mann lennenzulernen. Ich muß ihn 
Auge in Auge ſehen, muß ein Urteil über ſeine Perjönlichkeit 
haben, um zu wiſſen, was non ihm zu erwarten iſt. Mir in 
meiner Stellung war jede Annäherung unmöglich; ich konnte 
ihm nur auf neutralem Boden begegnen, alſo mußte ſich Brankow 
dazu hergeben.“ „Du ordneſt wie gewöhnlich deinen „höheren 
Gründen“ alle und jede Rüchſicht unter,“ fagte der Graf bitter, 
„und ſcheinſt ganz zu vergeſſen, daß du dem Menſchen mit dieſer 
Einladung den Weg in unſere Kreiſe bahnſt, die ihm bisher ver⸗ 
ſchloſſen waren, daß du der ganzen Nachvarſchaft ein höchſt ge⸗ 
fährliches Beilpiel, ein unbegreifliches Aergernis gibſt.“ 

Ein kaum bemerkbares Sypottlächeln ſpielle um die Lippen 
des Prälaten, während ſein Blick die Geſellſchaft überflog. 


„Meinſt du? Ich fürchte das Gegenteil. Man brennt vor 
1 age dieſen neuen Herrn von Dobra kennenzulernen, und 
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Er vor. Die einzelnen Befttionen bei den Ausgaben vers 
teien ſich folgendennaßen: Abtl. 1: allgemeine Adminiſtration 
109 782,22 Zloty, Abtl. 2: Ermeindevermögen 8485 Zloty, für 
die Abtl. 3 iſt nichts vorgesehen, da die Gemeinde keine eigenen 
Betybebe beſitzt, Abtl. 4: Abzahlung von 256,25 Zloty Schul⸗ 
den. Im Vorjahr waren es 18200 Zloty, Abtl. 5: Straßen und 
öffentlichen Plätze 23 904,80 Zloty, Möt. 6: Schulwesen 32 750 
Zloty, Abtl. 7: Kultur und Kunſt 2600 Zloty, Abtl. 8: öffent⸗ 
liche G fundheit 35 498 Zloty, Abtl. 9: Effenteiche Fürſo ge 
52 100 Ploth, Mbit, 10: Unteiſlützung für Handel und Gewerbe 
n ts, Abtl. 11: 650 Zloty für kandwirtſckaftliche Zwecke, Abl. 
12: bfſentliche Sicherheit 12 104 Sloty, Abtl. 13: Verſchirdenes 
5540 Zloty. Die Einnemen ſetzen ſich zusammen aus Abtl. 1: 
Kommunalbeſitztum 70 711.28 Zloty, Abtl. 3: Subventionen 
15 400 Zloty, Abtl. 4: Rückzahlungen 900 Zloty, Abtl. 5: Ein⸗ 
nahmen bei der Admin 'ſtration 1450 Zloty, Abtl. 6: Einnah⸗ 
men von der Venußhung von Letrieben der öffentlichen Cims 
richtungen. Abtl. 7: Spezialcinnahmen 980,25 Zloty, Abtl. 8: 
Anteil bei der Staateſteuer 100 000 Zloty, Abtl. 9: Zuſchläge 
zur € 


Nach der Annahme des Ludgets wurden noch unter Verſchbe⸗ 
denes eine Anzahl Fragen vom Gemeindevorſteher beantwortet. 
Gemeindevertreter Orzel fordert vom Gemeindevorſtand, daß er 
für die Polizei eine andere Unterkunft beſorgt, damit die 
Sckule zum Unterricht freigegeben wird. Nach einer Bekannt⸗ 
gabe, daß in näckſler Woche wiederum eine Sitzung abgehalten 
wird, ſchloß Gemcindevorſteher Kosma die ruhig verlaufen 
Sitzung. 


Alniashätle und > Umgebung 


Was Tommi zur Beratung? 


In 2 am Mittwoch, den 13. Februar nachmittag 11 ur, 
im Sihungeſaale des Rathauſes ſtattfindenden . erordne⸗ 
tenverſammlung werden einige Heländeankäufe getätigt. Feſt⸗ 
ſetzung und Annahme einer Ordination betreffend die Ge⸗ 
bührenerhebung bei Erteilung von Baukongeſſionen und 1 — 
beaufſichtigungen im Stadtkreis Königshütte, Vergebung 
Markthallen reſtauration, Berichterſtattung über die Wige 
im Jahre 1928, Feſiſetzung und Beſchlußfaſſung des Haus 
Fr ange für das Jahr 1929/39, Der Vorberatungsaus⸗ 
ſchuß tagt am Montag, den 11. Februar, ee 6 Uhr im 
Mogitontsfigungepiimer 21. 


Aus der Magiſtratsſitzung. 
In der geſtrigen a iiking befchäftigte man ſich 


zum wiederholten Male mit dem Bau von Militärkaſernen. 
Das anfangs in Ausſicht gestellte Gelände an der Kattowitzer⸗ 


1 


TTT 


da man ſich ſehr bequem mit meiner Verantwortung decken kann, 
ſo glaube ich auf die allgemeine Dankbarkeit rechnen zu dürfen.“ 

„Wie es dir beliebt!“ erklärte der Graf kalt. „Zum min⸗ 
deſten wirſt du es begreiflich finden, wenn ich und die Meinigen 
diefem — Herrn möglichſt fein’ bleiben. Ich liebe nicht die Bes 
rührung mit Emporkömmlingen solcher Art.“ 

„Hatteſt du immer eine ſo entſchiedene Antipathie gegen das 
Bürgertum?“ fragte der Prälat leiſe und hohnvoll. 

Rhanek wollte auffahren. „Bruder!“ 


„Ruhig, Ottfried! Du vergißt, daß wir nicht allein ſind, und 


daß alle Welt uns beobachtet. Ich kann die Widerſprüche in 
deinem Charakter nicht leiden, ſonſt hätte ich dir die 
Erinnerung erſpart. Uebrigens habe ich dir Benedikt 
mitgebracht. Sprachſt du ihn ſchon?“ 

Der Prälat hatte das rechte Beruhigungsmittel ergriffen. 
Die Züge des Grafen wurden ſofort ſanfter, als er den Genann⸗ 
ten erblickte, der in einiger Entſernung von ihnen ſtand. Uebri⸗ 
gens machte das Herantreten des jungen Grafen dem Geſpräch 
jetzt ein Ende; der Prälat wandte ſich zu ſeinem Neffen. 


— 


Staateſtruer 23500 Zloty, Mil. 10: eigene Kommunaſſteuer 
67 000 Zloty, Abtl. 11: Veiſchrdene Einnahmen 7508,51 Zloty. 


„Nun, wie findeſt du dich in unſere Bergeseinſamkeit nach 


deinem Reſidenzleben?“ fragte er halb ſcherzend. 

Auf dem Geſichte Ottfrieds ſtand deutlich geſchrieben, daß 
ihm eins fo langweilig erſchien wie das andere; indeſſen dem 
Oheim gegenüber wagte er doch nicht, feine ganze Blaſtertheit 
zur Schau zu tragen. „Nun, es iſt immerhin eine Abwertung! 
Allerdings haben mich die Berge nicht ſehr freundlich empfangen 
bei dem erſten Beſuch, den ich ihnen geſtern abſtatten wollte. 
Ich ritt über die untere Brücke, von wo der Paß hinein ins 
Gebirge führt, da ſcheut mein Pferd plötzlich ohne irgendeine 
zußere Veranlaſſung und iſt nicht zu bewegen, auch nur einen 
Schritt vorwärts zu tun. Als ich das Tier ſchließlich zwingen 
will, bäumt es und ſtürzt mit mir, fo daß ich von Glück ſagen 
kann, unverletzt davongekommen zu fein. Der alte. Florian, der 


hinter mir ritt und der den Kopf immer voll Aberglauben und 4 


Spulgeſchichten hat, behauptet ſteif und feſt, Almanſor habe 
irgend etwas Entſetzliches geſehen, und prophezeit mir alles 
Bra Unheil. Nun, ich muß geſtehen, glückverkündend war 

das Omen gerade nicht.“ Er ſagte das lachend und 
ſpöttiſch, aber der Graf, der die Erzählung ſeines Sohnes 
mitangehört hatte, runzelte die Stirn. 

„An der ganzen Sache wird wohl nur dein wildes Reiten 
ſchuld form, Du ſollteſt deine Geſundheit beſſer in acht nehmen. 
du ä doch, wie fehr du fie zu ſchonen Haft“ 

Gortſetzung folgt! 


— 
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Der Sturz von der Leiter 


„Das kann nicht jo weiter gehen, Monique . , ich ſag' dir's, 
daß es nicht weiter fo geh'n kann“, wiederholte Jean mit zuſam⸗ 
mengebiſſenen Zähnen. 3 

x Es war dies ein großer, brünetter, ſchwarzhaariger Burſche, 
deſſen leuchtende Augen voll wilden Zornes in ſeinem ſcharfge⸗ 
ſchnittenen Geſicht blitzten. 

Entblaͤßten Hauptes ſtand er unter den ſengenden Strahlen 
der Sonne, den Rock über die Schulter geworfen, das Hemd auf 
der Bruſt offen, die Aermel bis zu den Ellenbogen aufgeſtülpt. 
Ein ſchönes Mädchen, ebenſo ſchlicht gekleidet wie er, befand ſich 
ihm gegenüber und lauſchte erſchrocken ſeinen aufgeregten Wor⸗ 
ten. Sie hatte etwas Sanftes und Scheues in ſich, ganz im Ge⸗ 
genſatz zu ſeiner verwegenen Rauheit. 

Ueber ihn flammte die Sonne wie ein glühender Höllen⸗ 
ruchen und ſchien die Landſchaft zu verbrennen: Felder, einige 
Bäume und am jenſeitigen Ende des Weges, eine alte Mühle, 
deren graue Silhouette das eintönige Bild beherrſchte. 

Jean warf einen haßerfüllten Blick in dieſe Richtung. 

„Das muß auf die eine oder die andere Weiſe ein Ende neh: 
men“, ſagte er energiſch. „Wir können ja gar nicht mehr zuſam⸗ 
menkommen ... Der Alte will nicht das wir Heiraten, erlaubt 
nicht einmal, daß wir miteinander ſprechen .. Du biſt feine 

1 Nichte, und er behandelt dich ärger als eine Magd. Sollte es. 
4 wegen ſeines Geldes ſein, ſo müßte er doch wiſſen, daß wir gar · 
nichts von ihm verlangen. Ich will nur dich, ſonſt nichtss 

Ich liebe dich, meine kleine Monique! Wird er nicht 
endlich krepieren, dieſer elende Kerl? 0 

„Schweig' doch, um Gottes willen!“ flehte das Mädchen ent⸗ 
fest, indem ſie ſich auf die Fußſpitzen ſtellte, um den Mund ihres 
Geliebten mit der Hand zu ſchließen. „Wenn er dich hören 
würde ... Du weißt ja, daß er fortwährend in meiner Nähe 
herumſchleicht ...“ de 

„Zu dieſer Stunde ſchläft er in ſeiner Kammer; wär' es nicht 
ſo, dann hätteſt du nicht kommen können“, erwiderte Jean mit 
Entſchiedenheit. „And glaubſt du, daß er die Geduld hätte, uns 

zu belauſchen, ohne ſich zu zeigen und dich mit Stockhieben nach 
Haufe zu jagen? ... Er iſt von einer ſolchen Wut beſeſſen, daß 
er ſich lieber rädern ließe, als uns eine Zuſammenkunft zu er⸗ 
lauben ... Eine Geißel iſt er . , eine wilde Beſtie . Bei 
ſeinem Alter müßte er längſt ſchon tot ſein ... Aber es ſcheint, 
als klammerte er ſich ans Leben, nur um uns beide zur Ver⸗ 
zweiflung zu treiben.“ i 

„O, ſeine Gejundheit iſt feit“, warf Monique ein. „Wie er 

noch marſchieren kann, das Haft du ja ſchon oft geſehen. Und 
abends macht er die Runde: Von oben bis unten geht er die 
N ganze Mühle ab, um ſich zu vergewiſſern, daß ſich ziemand ein: 
geſchlichen hat . Dabei iſt er von einem grenzenloſen Miß⸗ 
(trauen Man muß nur ſehen, wie er die Leitern cuf und ab 
klettert. Nichts hält ihn davon zurück, obwohl man ihm ſchon 
et gejagt hat, er könnte ſich einmal den Hals brechen. Wenn 
ian doch bedenkt, daß ſeine Augen ſchon ſchpach R 

5 „Beim Herumſpionieren aber nicht 19 

„Da hat er freilich Luchsaugen ... Er entdeckt alles, ſelbſt 
wenn es ſtockfinſter it... And daß er ausgleiten lönnte, dar⸗ 
über macht er ſich keine Gedanken ..“ g 

„Es könnte aber auch die Leiter ausgleiten“, unterbrach ſie 
Jean mit phoſphoreſzierenden Augen. „Nehmen wir an, eine 
Leiter füllt um, ohne daß der Alte davon etwas merkt. Er 
würde dann beim Hinabſteigen ins Leere treten. .. Das wäre 
beſtimmt ſein Tod.“ . 

„Ja, jo etwas müßte ihm zuſtoßen“, ſeufzte Monique, wäh⸗ 
rend ein Schauer ihren Körper überlief. „Aber dieſes Glück wer: 
den wir nicht haben.“ g 

Mit einer jähen Bewegung näherte ſich Jean dem Mädchen 
und riß ſie in ſeine Arme wie eine wehrloſe Beute. 

„And wenn du ſelber eine Leiter zurückziehen würdeſt?“ 
ſtieß er mit rauher Stimme hervor. „Wenn du ſie heut' abends, 
während der Alte die Runde macht, zurückziehen würdeſt?“ 

Von Grauen gepackt, machte ſie Miene, ſich aus ſeiner Am⸗ 
armung zu befreien. 
x „O!“ entrang es ſich ſchwer ihrer zuſammengepreßten Kehle. 
„Es iſt doch nicht dein Ernſt, jo etwas von mir zu verlangen?“ 
„Und warum nicht?“ flüſterte er. Bedenke doch, Moni⸗ 
que .. Wir wären frei, glücklich .. . Wir könnten einander an⸗ 
gehören .. , wir könnten heiraten ... Du würdeſt aus dieſer | 

verteufelten Mühle fortkommen ... Eine einzige Leiter brauchſt 


| 
| 


! 


| 
| 
| 


du nur zurückziehen, Monique... Tu es noch heute. Was 
nachher geſchehen wird, iſt ja nicht deine Schuld. .. Es wird 


Br 


— EN NER, 
— —————— 


„Bedenke doch 


‘ 
. TE En De rn wu — u U ET EEE 
. u a NE NE NED a EG SEEN 


u — 


in 


— 
— 


— 
En 


—. — 


an 


— 


— 
in 


—— — — 


Von H. J. Magog. 
eben ein Unfall ſein ... Die Leiter könnte doch ebenſo gut aus 
Anvorſichtigkeit zur Seite geſtoßen werden 
Stoß, Monique. . ., nur ein wenig, damit ſie ins Gleiten 
kommt, wenn er darauftritt ... Das könnte dir doch geſchehen, 
auch ganz ohne Abſicht. .. Aber dann!... dann!... Wenn 
der Alte nicht mehr wäre, wenn du befreit wärſt, meine Moni⸗ 
que! ... Das könnte ſchon morgen fein . Und gar nichts 
riskiert man dabei. In den Augen aller wäre bas ein Unfall, 
wie er ja leicht geſchehen kann.“ N 

Sie hörte ihm zu, bebend und faſt ſchon verſucht, feinem 
Willen zu erliegen. Er beugte ſich über ſie, trachtete ſie zu über⸗ 
reden. 8 
„Gib der Leiter den Stoß, Monique ,.. Du mußt das tun, 
wenn du deinen Sean liebt... „ wenn du bald feine Frau wer: 
den willſt.“ N ö 

„Ja, aber dann würde ich zu große Angſt haben“, ſeufzte fie. 
Es könnte ſein, daß er nicht tot auf der 
Stelle bliebe. ... Er würde dann unten ſtöhnen, mich ru⸗ 
fen... . die ganze Nacht vielleicht.“ 

„Alſo gut, ſo würde ich eben kommen“, warf Jean ein. 
„Du brauchſt mir nur ein Zeichen zu geben, und ich wäre 
da und würde bei dir bleiben Wenn ich bei dir wäre, 
hätteſt du doch keine Angſt.. Höre mich: Wenn du die 
Sache heute abends machſt und ſie gelingt, dann ſtell' die 
Lampe in ein Fenſter. Auf dieſes Zeichen hin werde ich 
lommen f 
Ich trau' mich nicht, das zu tun“, jammerte das Mäd⸗ 
chen. „Warum verlangſt du ſo etwas von mir, Jean?“ 

Er riß ſie wieder ſtürmiſch an ſich. 

„Damit wir endlich frei und glücklich find... Willſt du 
nicht?“ 5 c 

„O, ich möchte ſchon... Das wäre aber etwas Böſes , 
flüſterte fie kaum noch hörbar. 

„Nein. . „ nein. ., es iſt nichts Böſes .. Warum iſt er 
ſo grauſam gegen dich?... Gegen uns?... Es wäre nur eine 
gerechte Strafe.“ 8 
Sie antwortete nicht ua Töite ſich aus feinen Armen. 

„Nun geh' Jean, ich muß ſchon nach Haule... Er könnte 
aufwachen, und dann würde er ſofort ſchauen, wo ich bin 
Ach, was für ein Leben!“ f 

„Wenn du willſt, jo wird es morgen anders ſein“, raunte 
ihr Jean voll zärtlicher Liebe ins Ohr. 

Wankend und aufgeregt ſchaute ſie ihm nach und ſchüttelte 
den Kopf; dann ging auch ſie ihres Weges. Hinter ihr krachte 
es in den Zweigen. Es war, als ob ein Tier aufgeſcheucht 


worden wäre. 1 F 
„ Sie achtete nickt darauf. Immer noch Halten, ihr die 
.. heut' abends. 


Worte Jeans in den Ohren: 
„Stoß die Leiter weg..., heut' abends. 
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In der Dunkelheit ſchlich Jean um die Mühle herum. 


Gib ihr einen Er glaubte ja ſelbſt nicht, daß ſich Monique zu dieſem Ver. 


Als er nun plötzlich an einem der 


brechen entſcheiden würde. 
glänzen ſah, überlief es froſtig ſeinen 


oberen Fenſter ein Licht er 
ſtümmigen Körper. ” 
„Sie hat es alſo doch gewagt!“ keuchte er, faſt erſchrocken. 
„Nie hätte ich geglaubt, daß ſie zu etwas derartiges ſich ent⸗ 
ſchließen würde... Nun iſt es geſchehen .. Ich muß zu ihr.“ 
Spähend vornübergebeugt näherte er ſich der Mühle. In 
der dicken Mauer war eine niedrige Tür, aber die war ver⸗ 
ſchloſſen. Jean hatte an dieſes Hindernis nicht gedacht. Er 

hob den Kopf und rief dann leiſe: 
Ich kann nicht hinein 


„Monique! . Monique! 
Die Tür iſt zu“. a 
Ein Schlüſſel fiel aus dem erhellten Fenſter und ſchlug mit 
metc lliſchem Klang an die Steine an. Jean mußte auf den 
Boden taſten, um ihn zu finden. 5 
Als er die Tür öffnete, drang in ſeine Naſe der ſtickige 
Geruch von Mehl, das zwiſchen dem Fußboden und den Balken 
lag. Vor feinen Blicken lauerte Finſternis. Er ging einige 
Schritte vor und ſeufzte: f 0 
„Monique, . Wo biſt du?“ 5 
Aus der Höhe ſchimmerte durch eine Oeffnung ein Licht⸗ 
ſtreifen. Von Schauern geſchüttelt, wich Jean zurück: noch 
einen Schritt und er wäre über einen Körper geſtolpert, der 


regungslos unter den Sproſſen einer umgeſtoßenen Leiter Lag. 


Jean wagte es nicht, genauer auf den Boden zu ſehen: 
Gewiſſensbiſſe begannen ihn zu quälen. Er wandte den Kopf 
und war bemüht, an nichts anderes als an ſein kommendes 
Glück zu denken. Zärtlich flüſterte er in die Finſternis: 

„Monique, ich bin da... So zeig’ dich doch.“ 

In der Oeffnung erſchien eine große Laterne, glitt an 
einer Schnur hinab und ſtand neben dem ſtarren Körper. Sie 
beleuchtete Frauenkleider, die wirr einen verrenkten Leib um⸗ 
Hüllten, ſie beleuchtete eine geſpaltene Stirn, die unter zerzauſben 
Haaren blutete b g 

Ein dumpfer Fall wurde in der Mühle 
Aufbrüllen eines Verzweifelten: 

„Monique!“ Aa 

Jean war wie unter der Wucht eines Axthiebes vor dem 
Körper ſeiner Geliebten in die Knie geſunken. * 
Da hörte man durch die Oeffnung eine hüſtelnde, ironische 
Stimme, die aus einem zahnloſen Munde hervorziſchte: * 
„Jawohl, Monique iſt es, die ſich beim Sturz von der 
Leiter getötet hat... Ein Unfall. Dasſelbe hätte auch mir 
polieren können... Und nicht du wirit es fein, der das Gegen⸗ 


teil behaupten wird.“ 


(Autor. Ueberſetzung aus dem Srangöfifchen.) 3 


Von Johannes K. Schmidt. 


Fiat justitia et pereat mundus. 

Der Bäckermeister G. in E. war um keinen Grad barmher⸗ 
ziger oder herzloſer, gerechter oder heuchleriſcher als feine Mil⸗ 
lionen Kollegen. auf der Welt. Er war ein Kleinbürger wie 
alle, er hielt zu den Arbeitern, weil ſich Pine Kundſchaft aus 
ihnen zuſammenſetzte, und bekämpfte mit allen Mitteln, die 
ihm zur Verfügung ſtanden, mit feiner Organiſation die For: 
derungen der Arbeiterſchaft nach menſchenwürdiger Arbeits⸗ 
zeit und auskömmlichen Löhnen; denn er beſchäftigte neben 
einem Geſellen und vier Lehrlingen auch eine Verkäuferin und 
einen Arbeitsburſchen. welcher feine Waren austragen mußte. 
Im großen und ganzen war er ein biederer Bürger, eine wahr⸗ 
haft verläßliche Stſitze jedes bürgerlichen Staats und ſeiner 
Geſellſchaftsordnung. 5 . 
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(Gartenſeite), das von Jahann Bernhard Fiſcher von Erlach erbaut wurde. 


‚und dem Geſellen, der bei ihr in d 


drigeren. Und es gibt wenige Menſchen, die 
Hochmut der Beſitzenden proteſtieren, weil alle 


gegen solchen 
hoffen, eines 
Tages ſelbſt höher zu ſteigen, und ſich für die erlittenen Demü⸗ 


tigungen ihrer Armut an den Aermſten rächen zu können. 


Wenn einer der vereinzelten Kunden den Laden betrat, mußte 


er immer einige Minuten warten, bis der beleibte Meifter, be⸗ 
reit, zu verkaufen, aus feinem Zimmer kam. 

In der Dämmerung klingelte die Türglocke. Ein ſcharſer 
Luftzug kündete dem Meifter, der in feinem Lehnſtuhl am Ofen 
ein wenig eingeſchlummert war, an, daß ein Kunde die Tür 
offen gelaſſen hatte. Er erhob ſich ſckwerfällig und nahm ſich 
vor, den Kunden energiſch über ſeine Pflicht, die Tür hinter ſich 
zu ſchließen. aufzuklären. Als er die Tür zum Laden geöffnet 
hatte, konnte er gerade noch ſehen, wie eine Frau, die eine ge⸗ 
füllbe Einkaufstaſche im Arme hielt, mit einem Brot unter dem 
Arm den Laden verließ und die Tür hinter ſich zuſchlug. Das träge 
Blut des Bäckers kam in Wallung. Ohne Zweifel: Ex war beſtoh⸗ 
len worden. Schneller als man es ſeinem Bauch zutrauen 
konnte, war er um den Ladentiſch herumgerannt, hatte er die 
Ladentür hinter ſich verſchloſſen, 

Die Frau fühlte ſich verfolgt und beſchleunigte ihre Schritte. 
Der Bäckermeiſter erreichte fie an einer verkehrsreichen Ecke 
und hielt ſie feſt. Neſigniert weinend ergab ſie ſich in ihr Schick⸗ 

I. Der Bäcker, durch die Verfolgung erhitzt, führte ſie zu dem 
Schutzmann, der auf der Mitte der Kreuzung ſtand. Da er um 
dieſe Zeit von feinem Poſten abgelöſt wurde, machte er ſich 
einige Notizen und nahm das weinende Weib mit zur Wache. 

ach einer Stunde brachte ein Polizeibeamter dem Bäcker⸗ 
r das Brot zurück. Der Meiſter hatte eben feiner Frau 
er Küche ſtand, die Geſchichte 
mit dem geſtohlenen Brot erzählt. 
ſchmückt, um ſein Heldentum ins rechte Licht zu ſtellen. Ein 
Held zu ſein iſt der Wunſchtraum jedes Kleinbürgers, der ja 
von Jugend auf mit den erlogenen Heroengeſchichten aus der 
Hiſtorie überfüttert wird. Als der Beamte den Laden betrat, 
hatte ſich der Bäcker in eine wütende Empörung über die „Bde 
weſtzuſtände in dieſer Republik“ hineingeredet. Der Beamte 
fragte ihn, nachdem er den Empfang des Brotes beſtätigt hatte, 
ob er gegen die Frau, der es anſcheinend ſehr ſchlecht ging, 
Strafantrag ſtellen wolle. Ohne ſich zu beſinnen, bejahte der 
Bäcker die Frage, worauf ſich der Poliziſt, bedenklich den Kopf 
ſchüttelnd, entfernte. 

Das Verhängnis nahm ſeinen Lauf. 

Zwei Wochen nach dem Vorfall wurde der Bäckermeiſter 
von einem Kriminalkommiſſar vernommen. An dieſem Tage 
hatte der Meiſter in einer Verſammlung von Fachkollegen ꝛus 
Anlaß einer Debatte über die immer zu hohen Steuern die Ge⸗ 
ſchichte von dem geſtohlenen Brot zum Beſten gegeben und 
wieder die Republik, die für die hohen Steuern ihre Bürger ſo 
wenig gegen verbrecheriſches Geſindel ſchütze, darum geſchmäht. 


meiſte 


hörbar, dann das 


rannte er hinter der Diebin her. 


Allerdings etwas ausge⸗ 
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Es gehört in jeder bürgerlichen Geſellſchaft Deutſchlands zum 
guten Ton, die Republik herabzuſehen und die Vergangenheit 
zu loben. Der deutſche Bürger geht wie ein Krebs vorwärts, 
den Blick immer nach dem Vergangenen gewendet. Bei der 
Vernehmung erklärte er dem Kriminalkommiſſar gegenüber aus⸗ 
drücklich, nicht auf eine Strafverfolgung verzichten zu können. 
Er konnte es auch wirklich nicht, wenn er ſich ſeinen Bekannten 
gegenüber nicht ſelber desavouieren wollte. Die Rückſicht auf 
die Meinung der anderen lähmt jedes Gefühl für das Recht 
oder Unrecht ſeines eigenen Tuns. 

Neun Monate ſpäter wurde gegen die Frau wegen Dieb⸗ 
ſtahls verhandelt; denn ſie hatte, auf völligen Freiſpruch hof⸗ 
fend, die geringfügige Polizeiſtrafe nicht angenommen. Der 
Bäckermeiſter ſah im Gerichtsſaale zum erſten Male das ver⸗ 
härmte, zerarbeitete Geſicht der Frau. Seine heldiſche Ueber⸗ 
legenheit, die Ueberhebung des Satten gegenüber dem Armen 
war mit der Zeit verſchwunden. Andere Ereigniſſe, andere 
Sorgen waren an ihn herangetreten, hatten das Abenteuer 
ſeines ereignisarmen Lebens verblaſſen laſſen. Er war wieder 
der brave, bierehrliche Kleinbürger geworden, der ſeinen Mit⸗ 
bürgern die Margarine auf das wohlerworbene Brot gönnte 
und beim Bier mit ſeinen Kollegen auf die Steuern und „un⸗ 
tragba ven ſozialen Laſten“, auf den neuen Staat und die Be⸗ 
gehrlichteit der unteren Klaſſen ſchimpfte. 

Die Blicke der Frau flehten ihn an, fie nicht noch unglück⸗ 
licher zu machen, als ſie es ohnehin ſchon war. Der Bäcker ließ 
ſich von der ſtummen Bitte rühren. Was hatte er denn ſchließ⸗ 
lich davon, wenn die arme Frau eingeſperrt wurde? Er ſagte 
aus, das Brot von der Frau ſelbſt zurückerhalten zu haben, daß 
er ſich nicht geſchädigt fühle, er beeidete, daß er die Frage des 
Polizeibeamten, ob er Strafantrag ſtellen wolle, mit Nein be⸗ 
antwortet habe. 

Dieſer Ausſage trat der Schutzmann entgegen. Eid ſtand 
gegen Eid. Der Streit um das geſtohlene Brot trat in den 
Hintergrund. Der Staatsanwalt, ein junger Aſſeſſor, der eine 
ſchlechte Nacht hinter ſich hatte, nahm den Bäcker in ein ſcharfes 
Verhör. Der Meiſter verwickelte ſich in Widerſprüche, ſagte, 
unter Eid, das ungereimteſte Zeug aus. Es ſchien, als ſei er, 
der Belaſtungszeuge, zum Angeklagten geworden. Er beſchwor, 
die Ladentür hätte offengeſtanden, als die Frau den Laden be⸗ 
trat, ſie ſei überhaupt durch die Hintertür aus der Backſtube 
eingetreten, fie jet in der Richtung nach dem Vorort davonge⸗ 
laufen, kein Poliziſt hätte ihn gefragt, er ſei überhaupt nicht 
beſtohlen worden, die Frau hätte es offenſichtlich auf die Laden⸗ 
Malle abgeſehen und fo. weiter. 

Die Frau wurde auf Koſten der Staatskaſſe freigeſprochen. 

Der Bäckermeiſter wurde wegen Meineidsverdacht im Ge⸗ 
nichtsſaale verhaftet. N 

Vier Monate lang faß er in Unterſuchungshaft. 

Vier entſetzlich lange Monate war er im Ungewiſſen über 
En Schickſal, in Sorge wegen ſeines Geſchäfts, feiner Exiſtenz, 

iner Familie. 

Dann kam er, diesmal als Angeklagter, wieder vor Gericht. 

Er hörte, wie ſein ganzes Leben, all ſeine kleinen Geheim⸗ 
niſſe, ſeine kleineren Verfehlungen vor aller Oeffentlichkeit 
durchgeſchnüffelt wurden. 

Er ſah dann ſeine Frau, die mit dem Geſellen im Gerichts⸗ 
lee verſtohlene Händedrücke wechſelte. Sie hatte ſich ſchon ge⸗ 

sftet. 

Der Aſſeſſor war Staatsanwalt geworden. Er genoß in 
Fachkreiſen wegen ſeiner ſcharfen, wohlbegründeten, pſychologiſch 
fundierten Plädoyers beſonderes Anſehen, das ihn anipornte, 
immer ſchärſere Strafanträge zu ſtellen. Er redete ſich ein, das 
Verbrechen durch die größte Strenge ganz ausrotten zu können. 
Er forderte. für die Meineide des Bäckermeiſters drei Jahre 
Zuchthaus. ö 

Der Bäckermeiſter wurde zu einem Jahr drei Monaten 
Zuchthaus verurteilt. Dabei wurde ſeine gemeine Geſinnung 
als ſtrafverſchärfend betrachtet, weil er leichtfertigerweiſe eine 
unbeſcholtene Frau beſchuldigt hatte. 

Der Meiſter, durch die Unterſuchungshaft zermürbt, nahm 
das Urteil an, obwohl fein Verteidiger ihm riet, Reviſton ein⸗ 
zulegen. 

An dem Tage, an dem man ihn dem Zuchthaus überweiſen 
wollte, fand man ihn in ſeiner Zelle erhängt. Er hatte ſeine 
Hoſen zu einem Strick zuſammengedreht. Was hätte er auch 
noch auf der Welt zu ſuchen gehabt? Ein geweſener Zuchthäusler 
kann niemals wieder ein vollberechtigter, angeſehener Bürger 
werden. Sein Geſchäft war bis zu ſeiner Entlaſſung ſicher ver⸗ 
nichtet. Und welcher Menſch würde bei einem kaufen, der bei⸗ 
nahe einen anderen unſchuldig ins Gefängnis gebracht hatte? 

Er war vernichtet. Und das alles um ein Brot! 

Oder vielmehr um ein Prinzip. Gerechtigkeit — und wenn 
die Welt untergeht. Oder vielmehr: Strafe — und wenn die 
Gerechtigkeit darüber vernichtet wird. 

Man braucht nicht immer ein Verbrechen zu begehen, um 
ein Verbrecher zu werden. 


Jaſching! 


Die Stadt, die ich meine, iſt das alte Prag. Als ich vor 
5 Jahren aus dem nıhligen Hamburg, vom Lotſen Schicksal 
in dieſe ſeltſame Stadt geführt, ſchon am erſten Tag eine lange 
Wanderung durch die mir unbekannten Straßen unternahm, da 
dlendete mich eine helle Sonne, die in ſengender Glut über 
den altertümlichen Häuſern brütete. - 

Schon damals, als ich über die uralte Steinerne Brücke 
ſchritt, die hinüberführt über die ruhevoll fließende Moldau 
zum Hradſchin mit ſeinem den finſteren Hochmut alter Habsburg⸗ 
Geſchlechter aushauchenden Schloß, das bekränzt iſt von Zinnen 
und Türmen, da befiel mich ein unerkläpliches, tiefes Grauen, 
für das ich keine Erklärung wußte. Jene Bangigkeit hat mich 
ſeit dicſem Tag nicht einen Augenblick verlaſſen, ſolange ich — 
ein Menſchenalter hindurch — in Prag lebte, der Stadt mit dem 
heimlichen Herzſchlag. Sie iſt nie mehr ganz von mir gewichen; 
fie ſenkt ſich heute noch auf mich herab wie Föhndruck, wenn ich 
an Prag zurückdenke oder nachts von ihm träume, was mir in 
merkwürdig regelmäßigen Zeitabſchnitten geſchleht, als ſchlüge 
in meiner Brut eine unſichlbar verborgene Uhr nach einem un: 
bekannten Rhythmus, der nichts zu tun hat mit Erdenzeit. 
Alles, was ich je erlebt, kann ich vor das innere Auge rufen, 
als ſtünde es lebenſtrotzend da ... banne ich jedoch Prag vor 
meinen Blick, ſo wird es deutlicher wie alles andere — ſo deut⸗ 
lich, daß es nicht mehr wirklich, ſondern geſpenſtiſch ſcheint. Je⸗ 
der Menſch, den ich dort gekannt, gerinnt zum Geſpenſt und zum 
Bewohner eines Reiches, das Tod nicht kennt. 

Marionetten ſterben nicht, wenn fie von der Bühne ver⸗ 
ſchwinden; und Marionetten find alle Weſen, die die Stadt mit 
dem heimlichen Herzschlag zuſammenhält. Andere Städte, ſo 
alt fie auch ſein mögen, muten mich an wie unter der Gewalt 
ihrer Menſchen ſtihend; wie desinfiziert von leimtötenden 
Säuren — Prag geſtaltet und bewegt, wie ein Marionettenſpie⸗ 
let, ſeine Bewohner von ihrem ersten bis zu ihrem letzten Atem⸗ 
zug. Wie Vulkane Glut aus der Erde ſpeien, ſo ſpeit dieſe un⸗ 
heimliche Stadt Kriege und Aufruhr in die Welt: Auf ihrem 
Altſtädter Ring iſt am Rathaus eine große, ſagenumwobene 
aſtronomſſche Uhr mit den Tierkreiszeichen angebracht, darin 
öffnet ſich Saag Mittag ein Türchen, und heraus treten, einer 
nach dem anderen, die zwölf Apoſlel; ſtumm, als hätten fie ſich 
überzeugt, daß die Zeit, auf die ſie geduldig warten, noch nicht 
gekommen ſei, verſchwinden ſie wieder, 


„Liebfraumilch“ 


Ein 
einem amüſanten Intrigenſpiel ihren Gatten, 


rückzugewinnen. Was denn auch zur allgemeinen Zufriedenheit gelingt 


Film vom Rhein. Eine Weingutsbeſitzerin, bieder und brav, 
der ſich im Auslande zum leichtſinnigen Lebemann entwickelt hat, zu⸗ 


entwickelt ſich zur Dame der großen Welt, um in 


I — Wir zeigen Henny Porten und Livio 


Pavanelli in den Hauptrollen. 
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Die unheimliche 
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Stad 


zehnten Geſtalt, dem Tod mit Hippe und Sandglas. Auch er 
geht und über ihm kräht der Hahn der ſernen Auſerſtehung wie 
eine Prophezeiung der Apokalypſe. Er gibt das Zeichen, daß 
die hundert Türme der Stadt heulend einfallen, um das höhni⸗ 
ſche Kikeriki zu erſticken, das das ferne Zerbrechen aller Mens 
ſchenzeit wahrhaben will. Ob dem längſt zu Staub gewordenen 
Erbauer der Uhr ſolche Verkündigung vorgeſchwebt hat? Er 
ſoll wahnſinnig geweſen fein. Vielleicht ſtehen Wahnſinnige den 
letzten Dingen näher als ſolche mit „gefundem“ Menſchenver⸗ 
ſtand. Und wahnſinnig — ganz heimlich und verſteckt wahn⸗ 
ſinnig — find irgendwie die meiſten Marionetten in Prag. 
Oder beſeſſen von irgendeiner kurioſen Idee. Eines Tages 
nahm mich ein älterer Mann, den ich als überaus nüchtern 
ſeinerzeit kannte, auf der Straße am Arm und flüſterte mir ge⸗ 
heimnisvoll, auf einen des Weges kommenden vornehmen Herrn 
deutend, ins Ohr: „Sie wiſſen doch, er hat vorgeſtern feine 
Frau vergiftet, um ſie zu beerben?“ Dann, als der Herr an 
uns vorüberſchritt, zog er tief den Hut und grüßte laut: 
„Meine Verehrung, Herr Doktor!“ .. Da müßte ich Unwill⸗ 
fürlih an das Vipernneſt denken, das grellen Sonnenschein in 
Giftglanz zu verwandeln vermag! * . 

Die verborgene Wirklichkeit Prags wurzelt jo tief, daß 
Namen verdunſten wie Atemhauch auf Edelgeſtein. — Stunden⸗ 
lang bin ich oft und oft in hellen Mondſcheinnächten auf der 
Kleinſeite — dem Stadtviertel jenfeits der Moldau, der Herz: 
kammer Prags — umhergewandelt, und jedesmal habe ich mich 
verirrt. Ein uraltes Palais, vor dem man fühlt: unmöglich 
kann darin ſeit Jahrzehnten ein Menſch gewohnt haben, ſo 
dicht iſt der grünſpanüberzogene Türknauf mit aſchigem Staub 
bedeckt; daneben ein Barockgebäude mit opaliſterenden Fenſtern, 
die ſchimmern wie das Glas antiter römiſchet Tränenkrüge; 
dann wieder eine ſich in die Unendlichkeit ſich hingiehende drei⸗ 
mannshohe Mauer mit zerbröckelndem Bewurf, darein die Gei⸗ 
ſterhand der Stadt phantaſtiſche Tierköpfe und ſtarrende Ge⸗ 
ſichter gezeichnet hat, die unbeweglich ſcheinen und doch jedes⸗ 
mal den Ausdruck wechſeln, jo oft man hinblickt. Ein betäuben⸗ 
der Blütenhauch nach Jasmin oder Holunder fällt herab aus 
der Luft und man ahnt: Irgendwo ſind da Gärten, ungeheure 
Parke, verſteckt, die vielleicht ſeit Menſchengedenken kein Fuß 
betreten hat. Die Vermutung ſchleicht ſich ins Herz, es möchte 
dadrinnen in einem verfallenden Zimmer des Hauſes in einem 
längst vermoderten Bett eine zu Staub zerfallene Tote liegen, 
deren Daſein hier ſchon zu ihren Lebzeiten in Vergeſſenheit ge⸗ 
riet. Der Gedante läßt einen nicht los und man kehrt um an 
der Laterne, die plötzlich im Mondesglaſt in iriſierender 
Aureole vor dem Blick aus der Erde taucht: man will wie 
zurück zu der grauen Mauer. 0 

Sie iſt nicht mehr zu finden! War's eine Täuſchung? Und 
ſucht man fie am hellen Tag — vergebens: fie ift mch mehr dort. 
Statt deſſen ift eine Gaſſe da, ein Haus, dreiftödig, am Ende! 
man blickt zum Dach empor und ficht: ein zweites Haus ſtecht 
auf dem eiten! Eine Sinnestäuſchung? Nein, die Gaſſe biegt 
ſcharf im Winkel um wie ein im Ellenbogen angeriſſener Arm, 
ſteigt ſteil empor, und auf der Hühe ragt das zweite Gebäude. 
Ein merkwürdiger Menich wohnt darin, der mit hoher Frauen⸗ 
ſtimme ſpricht, klein, bartlos, und ausfi.ht wie Napoleon und 
Beſuchern aus einem rieſigen, in hebräſſchen Bucſtaben geſchrie⸗ 
benen Folianten waährſagt oder die Vergangenheit ſchildert, daß 
einem bisweilen die Haut ſchaudert. 

Einmal habe ich ihn aus Neugier aufgeſucht, da hörte ich 
als ich über die Schwelle ſeines Zimmers trat, wie er zu einem 
Fremden, der ihn gerade verließ, in gebrochenem Deutſch ſagte: 
„Das Trommeln, das Sie in der Nacht vor der Mauer zur 
Letzten Latern' gehört haben, kommt nickt von den Soldaten; 
es kommt von der Trommel des toten Ziska, der, bevor er ſtarb, 
befahl, daß man ihm die Haut abzöge, und auf eine Tromme, 
ſpanne, damit man ihn hören könne, als wenn er geſtorben fei- 
— ‚Mas haben Sie damit gemeint?“ fragte ich, als wir allein 
waren. Er tat eiſtaunt, oder war es wirklich, und leugnete, 
ſolches geſagt zu haben. Später erfuhr ich, er vergüße alles ſo⸗ 
fort, kaum, daß er es ausgeſprochen hätte. Er ſei mondſüchtig — 
auch am hellichten Tag. Später, als der Krieg ausbrach, m 
ich an die Trommel Ziskas, des Einäugigen denken. Mir war, 
als begriffe ich dumpf eine Art ſchattenhaften Zusammenhangs. 
Oder war es Zufall? Ich glaube es nicht; die Stadt mit dem 
heimlichen Herzschlag hat eine ſeltſame Art, durch den Mu 
ihrer Marionetten zu reden! 


— 


er mit einer Stimme, 


ich dieſes Geheimnis mit mir 


Luft wird es ſich beſſer reden.“ 


Kaum hatte ich die Schwelle der Bar überſchritten, ſtieg 
mir ein intenfiver Abſinthgeruch in die Naſe. Mein Freund 


Garnier, der mich in dieſes Lokal beſtellt hatte, war bereits da 
und ſaß bei einem Tiſch, die Ellbogen aufgeſtützt, den Kopf in 


den Händen vergraben. A ; 

Ohne daß er mich bemerkt hätte, trat ich auf ihn zu und 
berührte ihn leicht an der Schulter. Da zuckte er zuſammen, und 
fein trauriger, wie von einem Nebel umſchleierter Blick heftete 
ſich ſtier auf mein Antlitz. 

„Ich habe im Hotel deine Karte gefunden und bin ſofort ge⸗ 
kommen. Aber was iſt denn los, daß du ſo entgeiſtert in die 
Welt ſchauſt?“ fragte ich meinen Kameraden. . 

Er wartete, bis ſich der Kellner entfernt hatte, und raunte 
mir dann mit heiſerer Stimme zu: 

„Gleich will ich dir alles ſagen!“ A 


Dann ſchwieg er wieder. N 1 

Ich ſchaute ihn von der Seite an: in den letzten drei Mo- 
naten war er um zehn Jahre gealtert. Büſchel angegrauten 
Haares fielen ihm wirr auf den ſchmutzigen Rockkragen; um die 
müden Augen hatte er fadartige Falten, und ein nervöſes Zucken 
riß ihm unabläſſig die Oberlippe hinauf; ſein Geſicht war bleich 
und welk, die Haut glich einem abgenützten Löſchpapier. 

Der Kellner ſtellte ein tulpenförmiges Glas vor mich, in 
welchem nach einem Rezept dieſes Hauſes ſieben Schnäpſe über⸗ 
einanderlagen, ohne ſich zu vermiſchen. Dann ſchob er mir einen 
Teller mit einigen Würfeln Cheſterkäſe zu und ging gleich wei⸗ 
ter, um die Beſtellung eines anderen Gaſtes entgegenzunehmen, 
der ſchon ungeduldig mit dem Meſſer an ſein Glas klopfte. 

Mein Kamerad verſicherte ſich mit einem Blick, daß uns 


wiemand beobachtete, und ſagte dann leiſe: 


„Ich wollte meinen letzten Abend mit dir verbringen!“ 
„Deinen letzten Abend?“ ) ö 
„Ja, denn morgen früh ſchiffe ich mich nach Amerika ein.“ 
Ich mußte mich wundern, daß er dieſe ſimple Tatſache mit 
soviel Geheimnistuerei umgab, fragte aber trotzdem in ganz 
gleichgültigem Ton: . 
„Du fährſt in Geſchäften?“ 
„Nein!“ 
„Alſo eine Vergnügungsreiſe?“ 


„Auch nicht!“ 8 
„Da müßteſt du mir die Sache ſchon näher erklären.“ 
Einige Sekunden ſchien er noch zu zögern, dann aber ſagte 
die jo furchtbar zitterte, daß es faſt nur 
ein Lallen war: : 

Ich verlaſſe Frankreich, denn ich habe einen Menſchen ge⸗ 
tötet!“ b a 5 
Ich ſchaute meinen Kameraden gut an. Nein, er war nicht 
betrunken. Er ſprach auch nicht im Scherz, denn ich ſah es 
genau, wie eine unbeſchreibliche Anſtrengung ſein zermürbtes 
Geſicht in allen Muskeln ſtraffte. Bor 

„Ich halte es nicht mehr aus! ... Drei Monate ſchon trage 
Ich muß mich jemand anver⸗ 
trauen, bevor ich wegfahre! „ 

Sein Geſtändnis hatte mich ſo überraſchend getroffen, daß 


ich im erſten Augenblick keine Erwiderung fand: Nun aber faßte 


Rockärmel und erhob mich. 


ich Garnier beim 
„Draußen an der friſchen 


„Komm!“ ſagte ich entſchieden. 


Ich zahlte, und wir verließen das Lokal. 
Wir kamen zum Hafen, der zu dieſer Stunde ſchon ganz ver⸗ 


zdet dalag: ein ſtarker Geruch von Teer, von Oel und Fiſchen 
ſtrömte 


uns entgegen. Kleine rote Lichter ſi iegelten ſich im 
Waſſer, und die Maſtbäume der Schiffe ragten zum geſtirnten 


Nachthimmel als tiefdunkle Parallelſtriche. 


ſondern, im 


mit ſeiner heiſeren Stimme: . 


Garnier klammerte ſich an meinen Arm und begann wieder 


„Hör mich an!... Du kennſt mich doch!... Du weißt, 


daß ich immer ein Menſch war, der nicht einer Fliege etwas zu 


leide getan hätte! ... Einer von jenen, die nicht Händel ſuchen, 
Gegenteil, ſich ſcheu bei ſolchen Anläſſen zu rück⸗ 
ziehen ... Ich vermied es ſchon immer, mich an Schlägereien 
zu beteiligen, und zwar nicht aus Angſt vor den Schlägen, ſon⸗ 
dern weil ich keine zurückgeben wollte. Und doch habe ich 
einen Menſchen getötet, ganz ohne Grund und Urſache, einzig 
und allein nur, um mir das Vergnügen zu machen, ein leben⸗ 
des Weſen zu vernichten, ein ſchandbares Verbrechen zu begehen, 
an das ich früher nur mit grenzenloſem Abſcheu hätte denken 
können.“ 25 

„Das Haft du getan?“ Dar haft einen Menſchen ohne Grund 


getötet? Aber das iſt doch nicht möglich!“ 


deutende Summe. 


„Und doch iſt es fol Es war bei Morgengrauen, etwa um 
die vierte Stunde. Ich hatte die Nacht bei Capeſtang werbracht, 
wo wir ununterbrochen Poker ſpielten. Ich verlor eine ganz be⸗ 
In meinem Kopf drehte ſich alles, und ich 
hatte die Nerven nicht mehr in der Gewalt. Ich fuhr nach 
Haufe .. ganz allein .. mit meinem neuen Wagen. Du 
kennst ihn nicht. Es iſt ein grauer Torpedo, rot ausgeſchlagen, 
ſchnell und gelenkig wie eine Katze. Trotz meiner Aufregung 
hielt ich ihn feſt in der Hand. Auf der geraden Straße ſauſte 
er pfeilſchnell dahin, und es war mir, als ob meine Nerven⸗ 
anſpannung ſich zu dem Volant und von dort zu den Rädern 
hinüberpflanzte. Da kam mir dieſer Menſch in den Weg, er, er, 
den ich getötet habe! Was machte er fo ganz allein und zu die⸗ 
ſer Stunde auf der Straße? Woher kam er? Woran dachte er? 
Lächelnd ging er mir entgegen, wie einer, der ſehr glücklich it. 
Um mir die Paſſage freizulaſſen, ſprang er zur Seite. Da — 
ich weiß nicht, was in meinem Gehirn vor ſich ging und wie es 
kam, daß ich plötzlich das Gefühl hatte, als ſei ein Schlag auf 
meinen Nacken herabgeſauſt und als ſprühten Funken vor meinen 
Augen: Statt rechts vorbeizufahren, lenkte ich meinen Wagen 
geradelos auf dieſen Menſchen, ſchleuderte ihn zu Boden und 
raſte wie wahnſinnig über ihn weg. Er fand nicht einmal Zeit, 
um einen Schrei auszuſtoßen. Ohne mich umzuſehen, jagte ich 
weiter. In der Garage reinigte ich dann ſelber das Unterteil 
meines Wagens.“ 

„Ja, hat es denn keine Unterſuchung gegeben?“ 5 

„Sicher! Doch war es nicht möglich, der Sache auf die Spur 
zu kommen. Niemand wurde beläſtigt. Aber ich, ich werde die 
Angſt nicht mehr los. Bei Tag erſcheint mir der Getötete an 
jeder Straßenecke. In der Nacht fit er am Fußende meines 
Bettes. Er ſchaut mich nur an. Er ſagt nichts. Aber der Tag 
wird kommen, wo er ſich rächen wird. Deshalb fahre ich weg. 
Uebers Waſſer wird er mir doch vielleicht nicht folgen!“ 

Dieſe kurzen, abgeriſſenen Sätze verrieten mir deutlich den 
Zusammenbruch ſeiner Nerven, ließen mich erkennen, wie furcht⸗ 
bar er von ſeiner Angſt gepeinigt wurde. f N 

Ich fühlte Mitleid mit ihm. Er hing an meinem Arm und 
„Verlaß mich nicht bis morgen früh! Seitdem du bei mir 
kit, hat er ſich nicht mehr gezeigt.“ 


* 


Der letzte Abend 25 


Von Albert Jean. 


Um ihn von ſeinen Gedanken lozubringen, machte ich ihm 
den Vorſchlag, mit mir in ein Kino zu gehen. 

„Ganz wie du willſt,“ antwortete er apathiſch. 

Aus einer Bude in einem Gäßchen neben dem Hafen hörte 
man das ſchrille Gebimmel eines elektriſchen Klingelwerkes: 
„Eden⸗Canema“ leuchtete es auf einem farbigen Transparent, 
das zwiſchen bunten Plakaten über dem Eingang befeſtigt war. 

Wir traten in den Saal. In den reſervierten Sitzen waren 
wir die einzigen Gäſte. Auf der Leinwand rollte der ziemlich 
verbrauchte Film eines mondänen Dramas. Die Toiletten der 
auftretenden Damen zeigten unerbittlich, daß dieſes Stück ſchon 
eigentlich in die Rumpelkammer gehörte. 

Ich machte eine ironiſche Bemerkung und meigte mich zu 
meinem Kameraden. Ä 

Garnier aber ſchien mich nicht zu hören. Ein Schoßende 
meines Rockes krampfhaft in den Händen haltend, zitterte er 
derart, daß die ganze Reihe der ſchlecht befeſtigten Sitze mit⸗ 


ſchwang. 
„Was haft du denn?“ fragte ich mit Staunen. 

„Dort! ... Dort iſt er,“ gurgelte Garnier. 

„Was für einer?“ f 

„Der Mann, den ich getötet habe.“ } 

Mit ausgeſtrecktem Zeigefinger deutete Garnier auf eine 
Perſon des Dramas. Ich erkannte den jungen Filmſtar Fred⸗ 
Mil, der vor drei Monaten auf myſteriöſe Weiſe in der Blüte 


Die Perlenkette | 


feiner Kraft ums Leben gekommen war. Fred Mil trat um dieſe 
Zlit in einem Film auf, der in der Nähe von Marſeille⸗gekur⸗ 
beit wurde. Eines Tages hatte man ihn auf der Straße mitten 
zwiſchen den Feldern zermalmt aufgefunden. Er kam damals, 
wie es gerüchtweiſe hieß“ von einer Freundin, einer verheirateten 
Frau. Um jeden Skandal zu vermeiden, wurde die Sache recht 
bald vertuſcht, dies um ſo mehr, als den Behörden nicht gelingen 
wollte, eine greifbare Spur zu entdecken. hr 
„Er iſt es . er! Ich fürchte mich!. 
Fred⸗Mil geſtikulierte lebhaft auf der 
Frau ſchleppte ſich zu ſeinen Füßen, und es 
ſie ihn um etwas an. Plötzlich Ufnete ſich ein 
zwei Männer betraten den Salon. 
Kaltblütig zog Fred⸗Mil aus ſeiner 
Ich hörte ganz deutlich, wie die Zähne 
ſchlugen. SS: . 
Das Bild auf der Leinwand hob langſam den Arm in der 
Richtung des Saales. Nach Art der Senjationsfilme zeigte, 
ſich zuerſt in einer Rieſen auſt der Revolver, deſſen Lauf wie ei 
großes Auge auf das Publikum gerichtet war. 7 
Garnier brüllte auf. \ f g 
Der Zeigefinger Fred⸗Mils legte ſich gekrümmt auf das 
Züngel. Noch eine Sekunde, und der Schuß ging los, während 
Garnier, als hätte ihn eine Kugel mitten ins Herz getroffen, 
lautlos vornüberſank. J \ a 
Wir trugen ihn ſofort in die nächſte Apotheke und riſſen ihm 
die Kleider auf, aber von einer Wunde war auch nicht die Spur 
zu ſehen. Und doch war er tot, mauſetot, ohne Hoffnung auf ein 
Lebendigwerden vor dem jüngſten Tag. 2 
5 (Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen.) 


Er ſchaut micht an!“ 
Leinwand. Eine 
ſchien, als flehte 


Vorhang, und 


Taſche einen Revolver. 
Garniers aufeinander⸗ 


Von Bert Schiff. 


1. 

Der biedere Schuhputzer Albert Aft ſtand tagaus, tagein im 
Ausgang des Bahnhofs, durch den die Fremden in die Stadt 
ſtrömten. Er bückte ſich nieder, fuhr mit weichem Lappen über 
das Wildleder der Damenſchuhe oder bürſtete den Staub vom 
untern Saum der gut gebügelten Männerhoſen. 

Dann richtete er ſich auf und empfing den Lohn. Der 
Staub fiel aufs Pflaſter, die zehn Pfennig wanderten in ſeine 
Taſche. Wenn es regnete, lachte er, wenn die Sonne ſchien, 
fluchte er, weil ſie das Geſchäft verdarb. 

Als Albert Aſt eines Abends nach Hauſe ging, glitzerte es 
kriſtallen unweit der Straßenlaterne in der Goſſe hart am 
Rinnſtein wie ein phosphoreſzierender, langer, dünner Wurm. 

Er hob das Ding auf, ſchwemmte zu Hauſe den Schmutz 
vollends weg, und ſiehe da, es war eine echte Perlenkette, wie 
er unterwegs mit freudigem und beklommenem Herzklopfen 
ſchon vermutet hatte. 8 b 

„Frau, wie gefällt fie dir“ 

„Ich werde fie Sonn⸗ und Feiertags am Halſe tragen.“ 

„Damit man mich als Dieb verhaftet?“ 

„Verkaufe fie und ee ein!“ 

„Auch das hat ſeine Tückenn““)“) 2 85 

Albert Aſt wälzte ſich in der Nacht in Gedanken im Bett 
herum. Am Morgen trank er Kaffee und ging. 

Unter der Tür fragte die Frau: „Was gedenkſt du zu tun?“ 

„Ehrlich währt am längſten“/ 0 } 


F 

Albert Aſt trat bei einem Juwelier in der Nähe der Haupt⸗ 

ſtraße in den Laden. 5 ö 
„Wieviel iſt die Perlenkette wert?“ 

Einen Augenblin !:: een ni | 
Jener trat ans Licht. Nach einer Sekunde hatte er erkannt, 
daß das Stück, das er 
Sie paßte wenig zu dem ſchäbigen Anzug des Ueberbringe:s, 
den er über die Brille hinweg von der Seite muſterte. \ 

„Ich benötige ein Vergrößerungsglas zur Prüfung. Es 
liegt hinten im Büro. Entſchuldigen Sie mich deshalb einen 
Augenblick.“ 

Der Juwelier eilte mit der Kette davon. Draußen hob er 
den Hörer des Telephons ab. f 

59864 dringend! AL f 

„Hier Ueberfallkommando der Polizei! Wer dort?“ 

„Juwelier Lentz. Ein verdawiges Individuum iſt eben 
mit einer wertvollen Perlenkette in den Laden gekommen.“ 


| verkauf hohenzollern ' chen Kunſtbeſitzes? a 
Nach engliſchen und amerikaniſchen Zeitungsmeldungen ſind Bilder aus dem Beſitz Kaiſer Wilhelms U. nach Amerika 
F e ng sen Our zur Liebes⸗ 

Seneralverwaltung des vormaligen preußiſchen Königshauſes werde 

Nachrichten allerdings dementiert. gshauſes werden dieſe 


verkauft worden, darunter in erſter Linie das 
inſel“ für eine Million Mark. Seitens 
) 


7 


hin und her drehte, echt und wertvoll war. 


„Wir find ſofort zur Stell.“ EN 
| Der Juwelier ging wieder in den Laden. „Noch eine Se⸗ 
kunde, ich will nur die Quarzlampe einschalten, die leiſtet gute 
Dienſte.“ e 725 ah : 1 
„So genau auf Herz und Nieren brauchen Sie nicht jede 
einzelne Perle zu prüfen. Ich will nur wiſſen, wieviel das 
ganze Stück ungefähr wert iſt.“ . a vs 
Inzwiſchen ging die Tür auf, und zwei Kriminaliſten traren 
ein. Ihr gleiches Gehaben und die ähnliche Kleidung ließen 
Geſchäftsfreunde oder Kollegen vermuten. Der Jüngere zeigte 
Albert Aſt ſeinen polizeilichen Dienſtausweis. ’ 
„Dahin wollte ich gerade, um die Kette auf dem Fundbüro 
abzugeben“ 3 
„Ein geriſſener. raffinierter Kerl, der schlagfertig pariert,“ 
ſagte der Aeltete. : 5 e 
„Sie wollten die Kette verkaufen! Sie ſind ein Hehler oder 
Stehler ;, ©; 2. = eek 
„Nein und abermals nein! Ich wollte fie abſchätzen laſſen, 
damit der Eigentümer nicht jagt, fie jei geringwertig, um mich 
um den Finderlohn zu betrügen.“ 5 
„Derlei Ausreden kennen wir! Sie kamen hierher, klopfen 
zuerſt mal auf den Buſch, fragen: Wieviel zahlt man für ein 
8 Ding?, damit der Juwelier mit einem Angebot her⸗ 
üs e ee | 1 
Trotz ſeinen Beteuerungen und ſeinem Widerſtreben wude 
der Schuhputzer verhaftet und abgeführt. 9 
a e III. N Er RE 
Aber Albert Aſt nahm ſich einen rührigen Rechtsanwalt. 
Dieſer betrieb ſeine Freilaſſung mit dem Hinweis, daß fern 
Klient nicht vorbeſtraft, daß die Kette wirklich verloren oder uk 
irgendeine andere Art in den Rinnſtein gelangt ſein konnte. 
»Es glückte ihm. Albert Aſt wurde auf freien Fuß geſetzt, 
und der Rechtsanwalt berechnete 800 wlark. ie 
Da nahm Albert Aſt einen zweiten Rechtsanwalt, um den 
Verkauf der Kette zu erwirken; denn fs hatte ſich kein Eigen⸗ 
tümer gemeldet. g * 223 
Als die Zeit abgelaufen war, geſchah dies. Die Verſtei⸗ 
gerung erbrachte nur 863 Mark. 88 a 


Der zweite Advokat berechnete für feine Bemühungen die a 


runde Summe von 1000 Mark. 
Nun konnte Albert Aſt berechnen, wie teuer 
lichkeit zu ſtehen kam und 


ihm feine Ehr 
wieviel Stiefel er dafür putzen mußte. 


1 


Eaſt 


At man Meſſengerboy, fo erreicht der Verdienſt bekanntlich 
keine beſondere Höhe. Man verdient zehn bis zwölf Dollar, 
vorausgeſetzt, daß man an allen Tagen der Woche arbeitet. 
Unter ſolchen Umſtänden ſtellen ſich der Wohnungsſuche gewiſſe 
Hinderniſſe in den Weg. Man muß mit einiger Ausdauer daran⸗ 
gehen und dann findet man ſchließlich vielleicht ein entſprechendes 
Zimmer, wo man im Notfall wohnen kann, oder von dem man 
annimmt, daß man hier eine geeignete Schlafſtätte gefunden habe. 

Als ich mir die Beine bereits müde gelaufen hatte, glaubte 
ich, endlich „das geſuchte Zimmer“ gefunden zu haben. Es führte 
auf die Straße. War eine helle Stube; auch die Frau ver⸗ 
langte nicht übermäßig viel, zwölf Dollar für den Monat. Ich 
hätte mich gern mit ihr geeinigt. daß ich die Miete ſtets für 
eine Woche entrichte, doch war ihre Hauptbedingung das Be⸗ 
zahlen für den gangen Monat. Da ich ein äußerſt ſparſamer 


Menſch bin, dachte ich, es würde mir ſchon gelingen, mich die 
erſte Woche irgendwie durchzuſchlagen. Vielleicht ich mit 
den Telegrammen Glück. Vielleicht gibt es eine Hochzeit, oder 


etwas ähnliches, das mehr Trinkgeld einbringt — man kann ja 
nie wiſſen. Man erfaßt das Glück beim Schopf in der Form eines 
billigen Zimmers, — wenn ſich dazu die Gelegenheit bietet. 
Die Ueberſiedlung war mit keinerlei Umſtänden verbunden. 
Nachdem ich eingezogen war, bemerkte ich, daß. mein Zimmer 
keinen „eigenen Ei “ Habe. Im Zimmer neben der Küche 
ſchlief ein etwa zehn Jahre alter Knabe. Er hatte kein Bett, 
ſondern nur ſechs aneinander gereihte Stühle. Auf den Stühlen 
lag eine Decke, auf der Decke ein Kiſſen. Als Decke ſelbſt diente 
eine Art zerriſſenes Leintuch. Im nächſten Raum befand ſich 
ein breites Bett. Auf dieſem lag die Mutter, neben ihr ein 
bereits erwachſenes Mädchen, zwiſchen den beiden ſchlummerte 
ein winziges Geſchöpf; zu Füßen des Bettes, längs der Lehne, 
ſchlief ein etwa dreijähriger Knabe. In einem Alkoven, durch 
den der Weg in mein Zimmer führte, lagen auf einem breiteren 
Bett ein Mann und ein kleiner Knabe von fünf Jahren. 
Inm Zimmer ſchwebte jchwerer, unangenehmer Menſchen⸗ 
geruch. Das in der mittleren Stube brennende Oellämpchen 
hüllte die ganze Wohnung in myſtiſches Halbdunkel. 6 
Mein Zimmer hatte keine Tür und die Fenſter konnten 
nicht geöffnet werden. Ich ging zu Bett. Aber die Ausdünſtung 
wogte vor meiner Naſe und ließ mich nicht einſchlafen. Und 
jählings übertam mich ein unangenehmes Gefühl. Etwas kroch 
mir über das Geſicht. Ich empfand eine peinliche Feuchtigkeit, 
5 und eich darauf einen durchdringenden Geruch, der mir ſofort 
die Urſache verriet. Ich zündete das Gaslicht an und begann 
meinen Feldzug. Die Wanzen — es waren Wanzen — wollten, 
zum Sturmangriff ausgeſchwärmt, die Stellungen nehmen. Sie 
ſtürmten in dichten Reihen vor. Vor meinem Bett türmten ſich 
bereits ganze Papierberge, und da glaubte ich, es ſei mir ge⸗ 
Jungen, endlich die Stellungen des Feindes völlig zu ſäubern. 
Ich drehte das Gas ab, doch fühlte ich im nächſten Augenblick 
auch ſchon wieder heftige Biſſe. Ich döſte vor Müdigkeit für 
einige Augenblicke ein, vermochte aber nicht einzuſchlafen. Mußte 
kämpfen bis zur völligen Erſchöpfung. Ich konnte kaum erwar⸗ 
ten, daß der Morgen anbreche; wollte an die Luft. 
Ich hatte gehofft, die Frau werde die Miete zurückzahlen, da⸗ 
mit ich mir beglückt ein neues Zimmer ſuchen könne; aber ich irrte. 
Die Frau gab mir nach einer heftigen Szene die zwölf Dollar 
nicht zurück, verſprach aber, ein großes Reinemachen vorzunehmen. 


4 
| 


3 * f 
Re Als Meſſengerboy aubeitete ich nachts. Ging zwiſchen zwei 
und drei Uhr zu Bett und ſtand frühmorgens wieder auf. Das 
erwies ſich als beſte Methode, mir das Schlafen zu ermöglichen. 
ABreilich wich die große Müdigkeit niemals vor mit. Am Morgen 
feste ich mich dann an meine Bücher. Lerne, ſchrieb, las. 
Die Frau fragte mich, ob mich die Wanzen auch nach dem 
großen Reinemachen noch plagten. Ich — was hätte ich ſagen 
ſollen? — beruhigte fie, daß ich nun ſchlafen könne. 
Daraufhin brach ſie unvermittelt in Tränen aus. Ich mag 
weinende Frauen nicht ſetzen „. — „Ich fürchtete ſchon, daß Sie 
fortgehen würden — und brauchte das Geld jo jeht, Weiß nicht, 
5 wann mein Mann mir welches ſchicken wird“ / 
4 5 Iſt das nicht ihr Mann, der zuſammen mit dem kleinen 
EBlauben ſchläft?“, fragte ich mutlos. — ars 
„Mein Mann?“ Nein, das it ein Verwandter, der mir in 
der Not beijteht... — Mein Mann? Der hat mich ſitzen 
laſſen, zuſammen mit den vielen Kindern.“ — 
mit dem tuypiſchen eaſt⸗ 
funkelten, jede Fiber 


unn der Wache! 
ATDeagen gehn Jahre alt, und verdient fünf Dollar die Woche! 


traulich — „könnte mein Sohn nicht bei der Weſtern Union eine 
Stelle bekommen? Dort gibt es doch viele junge Burſchen. Viel⸗ 
leicht en fie ihn auf. Und er würde dort mehr verdienen.“ 
Ich gab ihr die Adreſſe, wo ſich der Knabe um Arbeit melden müſſe. 


er « a) * \ \ 
Sewaltiger Lärm. — Die Mutter entdeckte, daß der fünf⸗ 
Ya jährige Leslie Kandes Autſchte. Große Inquiſttion. Prügel, 
BVethör. And es ſtellte ſich heraus, daß der Kandis von Moritz 
15 ſtamme. Verzweifelt, mit den Ueberreſten des Zuckers fuch⸗ 
deelnd, kam die Frau zu mir herein. — 
* „Schauen Sie her! Kinder muß ich haben! 
Nehmen mir den Biſſen vom Mund fort. Geben für ſolche 
Sachen das liebe, teure Geld aus.“ 
Der aus der Schule heimkehrende Moritz ahnte nicht die 
Gefahr, die als Hoſenriemen über feinem Kopſe dräute. 
Zwei Minuten verzweifeltes Gejammer. 7 
Eine kreiſchende, wilde, furchtbare Sti ließ nur eines 
vernehmen: „Alſo dafür gibſt du das teure Geld aus?! Alſo 
dafür gibſt du das teure Geld aus?!“ 
7 Anten auf der Straße begegnete ich Moritz. Sein Geſicht 
war blutunterlaufen. Die Augen waren verſchwollen. „Der 
Leslie bekommt von mir nie mehr Kandis,“ ſagte er. An der 
Seite trug er fein „buſineß“. Und tier: „ſhoe ſhine .., ſhoe 
8 ſhine ... (Schuhe putzen)“. Auf dis nicht glänzenden Schuhe warf 
WR er einen derart rügenden Blick, daß ich die Stiefel, würde ich in 
15 ihnen geſteckt haben, ſicherlich von Moritz hätte putzen laſſen. 
4 ’ 
Samstag mrogen weckte mich das Freudejauchzen der Kinder. 
Der kleine Leslie rief: „Der Papa iſt da, der Papa iſt da!“ 
ö Die Kinder zogen die am wenigſten zerriſſenen Gewänder 
an. Ueber ihre Geſichter breitete ſich Feſtlichleit. Sie werden 
ſpwazjierengeführt. Zur Feier des Tages ging Moritz nicht Schuhe 
A putzen. Nur Nachels Geſicht blieb düſter. Sie ging in die Arbeit, 
N Nachdem die Kinder mit dem Vater fortgegangen waren, 
dum die Mutter herein. „Wieviel braucht ein Mann, um leben 
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zu können?!“ fragte fie. Ich verſtand die Frage nicht ganz. End⸗ 
lich ſtellte ſich heraus, daß der Mann von ſeinem Wochenlohn 
13 Dollar für ſich behalten und für ſeine Familie 10 Dollar ab⸗ 
geben wolle. Die Frau wollte jedoch dreizehn Dollar. „Denn 
ein alleinſtehender Mann kann auch mit zehn Dollar auskommen.“ 
Ich ſagte, daß ein Mann mit zehn Dollar jedenfalls leichter 
auskommen könne, als eine Frau und fünf Kinder. Nach dieſer 
Erklärung fiel mir die Frau vor Freude faſt um den Hals. 


Eine Büſte Franz Staſſens | 


des Berliner Malers und Graphikers, der namentlich durch 

ſeinen „Ring der Nibelungen“ bekannt geworden iſt, wurde 

zu ſeinem 60. Geburtstage am 12. Februar von Profeſſor 
Limberg (Berlin) geſchaffen. 


Gegen Mittag kam der Mann mit den Kindern heim. 

Gleich nachher ſetzte die Debatte ein. Verzweifelt, leiden⸗ 
ſchaftlich, grauenhaft. Das haſtige, trommelnde Praſſeln der 
Worte ließ mich nichts verſtehen. Doch wußte ich, worum es ſich 
handle: um die drei Dollar. a 

Ich vernahm eine neue Stimme. Rachel kam heim. Sie 
ergriff für die Mutter Partei. Die Frauen ſtampften mit den 
Füßen. Unvermittelt erſcholl das Lachen eines Mannes. 

Die Frau kam zu mir hereingeſtürzt — ich möge auch ihrem 
Manne jagen, was ich ihr gejagt, und rannte auch ſofort wieder 
zurück. Das Lachen des Mannes klang noch lauter. 

Langſam ging ich auf die Küche zu. 

Schreie. Kinderſchluchzen. Durcheinander der Stimmen.“ 

Das Lachen des Mannes war verſtummt. 

In der Küche ſtand die Frau, ein Meſſer in der Hand. Der 
Mann hielt ſie beim Arm feſt. Entwand ihr das Meſſer, Val⸗ 
gerei. — Gellende Schreie. — Dann fiel das Meſſer zur Erde, 
und der Mann nahm feinen Hut. Ging. i 

Die Frau ſchluchzend: „Er will uns nur zehn Dollar geben!“ 


Bei der Weſtern Union war man der Anſicht, daß der 
Knabe zu jung und zu ſchwach ſei. — Die Frau forderte mich 
auf, ich möchte mit ihnen eſſen. — 

Bei Diſch klatſchten auf Moritz' Geſicht abermals Ohr⸗ 
feigen nieder. Es gab nämlich Nudeln und Kartoffeln 
mit geröſteten Zwiebeln. Der Knabe mochte keine Nudeln 
und fiſchte die Kartoffeln heraus. N 

„Nimm auch Nudeln.“ 

„Ich mag nicht.“ 

„Dann nimm auch keine Kartoffeln.“ 

Der Knabe jedoch ißt weiter. f 

„Ich ſagte doch, du ſollſt Nudeln nehmen, darfit ſonſt a b 
keine Kartoffeln eſſen.“ Maulſchellen, Lärm, der Knabe ißt nicht. 

„Ich bin die unglücklichſte Frau der Welt...“ 
Von den Nudeln bleibt eine Menge übrig. — „Das wird 
zum Abendbrot jein“ — und fie wirft fie in einen Topf. N 

„Wie ſoll man nur feinen Lebensunterhalt verdienen? Die 
Nachbarin ſagte, ſie werde mir eine Adreſſe geben, wo man Ro. h 
ſenkränze zu machen bekommt. Dann könnten wir alle arbeiten. 4 

Der kleine Leslie klatſcht in die Hände: 

„Auch ich? Auch ich?“ ö 

1 dreijährige, auf der Erde ſitzende Kind ſpricht 


ebenfalls, in die Hände klatſchend, nach: 


„Auch ich? Auch ich?“ 5 
Moritz überlegen: „Ich bleibe lieber beim ſhoe⸗ſhine⸗Huſines.“ 
(Mit Erlaubnis des Verlages „Der Freidenker“, Berlin, dem 
Buche „Das andere Amerika“ von John Laſſen. Preis 0.75 M.) 


Kleine Geſchichten 
Amerikaniſche Kunſt. 

Drei amerikaniſche Maler erzählten ſich von ihrer Arbeit. 
„Neulich“, ſagte der eine, „neulich hab ich ein kleines Holzbrett 
ſo täuſchend ähnlich marmoriert, daß es ſpäter, als ich's in den 
Fluß warf, ſofort unterſank wie ein Stein.“ 

W Pah“, ſagte der zweite, „geſtern hing ich ein Thermometer 
an meine Staffelei mit der Polarlandſchaft. Das Queckſilber 
fiel ſogleich auf zwanzig Grad unter Null.“ 53 

Das alles iſt nichts, Boys“, bemerkte Wie ler 
„Mein Porträt eines prominenten Neuyorker Millionärs war fo 
lebenswahr, daß es.. hm. .. daß es zweimal in der Woche 
raſiert werden mußte.“ b 


— NJ— — m — 


* 
Pfychologie des Teetrinkens. 

Wenn man in England um mehr Zucker bittet, ſo angelt die 
Hausfrau ein beſonders kleines Stück aus der Doſe heraus. 

In Irland reicht ſie Ihnen die ganze Zuckerdoſe und bittet, 
ſich zu bedienen. z 1 

Aeußert man aber in Schottland, daß der Tee nicht ſüß ge⸗ 
nug ſei, ſo ſagt die Hausfrau ganz leiſe und 
leicht haben Sie nicht umgerührt? ..“ 


* 
f 1 a 
Bei der Abendmahlzeit iſt davon die Rede, daß Charlie 
Chaplin, laut Zeitungsberichten, krank ſei. Die kleine Mimi 
(8 Jahre) wird nachdenklich. Und beim Zubettgehen hat ſie kaum 
das Gebet geſprochen, als ſie auch ſchon fragt: 
A Sag, Mama: Komm ich in den Himmel, wenn ich geſtorben 
waren 7 
Aber ſicher — wenn du artig biſt, mein Kindchen — ein⸗ 
mal ſpäter 
„Und du, Mama, kommſt du in den Himmel?“ 
„Ich hoffe es.“ 
„And Papa?“ j 
„Papa, auch, gewiß ..“ 
Worauf die kleine Mimi 
es: f / 


beſtimmt: „Viel⸗ 


— — 


nur hinauswill? Jetzt kommt i 
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„Und Charlie, wenn er ſtirbt, kommt 


er dann auch in den 
immel?“ 8 
8 denke, daß Charlie ſofort, direkt in 


„Oh,“ lächelt Mama, „ich 
den Himmel kommt.“ > 

Da klatſcht Mimi in die Hände: 

„Ach fein! .. Ich kann mir vorſtellen, wie toll er 
lachen wird, der liebe Getti! klar) 


Treſſende Antworten 


ba 


= 
Dr a 


5 ’ 


Die gedu duldige Verkäuferin brachte den achtz ehnten 
ohne daß ſich das Ehepaar entſchließen konnte, einen zu kaufen. 
„Nein,“ meinte der zärtliche Gatte, „der paßt dir w mein 


Engel.“ — Auch der neunzehnte hatte beinen Erfolg. Der Mann 
meinte: „Der iſt zu wenig elegant für dich, mein Engel.“ — 
Da ſagte die Verkäuferin, die es aufgegeben hatte, dieſen Leu⸗ 
ten etwas zu verlaufen: „Ich fürchte, Sie werden keinen paſ⸗ 
5 Hut bei uns finden. Heiligenſcheine führen wir nämlich 
nicht.“ . f 

} * 


Nurkemeyer kaufte ſich ein Buch „Wie baue ich einen Nund⸗ 
funkapparat?“ Am nächſten Tage erſchien er erneut bei dem 
Buchhändler, diesmal ſehr wütend, und ſagte: „Wie können 
Sie mir ein ſolches Miſtbuch verkaufen! Aus dem Geſchreibſel 
wird niemand klug! Der Mann weiß ja ſelber nichts!“ i 
Wa, mein lieber Herr,“ entgegnete der Buchhändler be 
güngend, „darum fragt er ja auch: „Wie baue ich einen Rund: 
Tundapparat?“ 5 


Lehmann kaufte auf dem Jahrmarkt ein Spielzeug für feine 
kleine Tochter: vier hölzerne Hühner, die auf einem Brett ſitzen 
und wie toll zu picken beginnen, ſobald man an einer Schnur 
zieht. Gleich nach dem Bezahlen ſtellte Lehmann feſt, daß nur 
drei Hühner picken; das vierte ſtreikt. „Sie!“ ſagte er zu dem 
Verkäufer, „hören Sie mal, das eine Huhn pickt ja gar nicht!“ 
Der Verkäufer antwortet mit ſtoiſchem Gleiſchmut: „So? Na, 
det wird ſchon genug haben. Es ift jn ooch ſchon halb ſteben 


Börſenkurſe vom 9. 2. 1929 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


amtlich = 8.91 21 
frei = 8.92 27 
Berlin 2 32 100 ei = 47.008 Amt, 
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Chauſſee ſomie an der ulica Hajducka, wurde fallen gelaſſen, weil 
die Skarboferme, die Eigentümerin deſſen iſt, wegen Grubenab⸗ 
baues nicht die Garantie übernehmen will. Dafür ſtellt die 
Skarbofermeverwaltung ein Baugelände in Nomiarki bei 
Schwientochlowitz zur Verfügung. Jedoch entſpricht dieſes Ge⸗ 
lände dem Magiſtrat nicht aus hygieniſchen Gründen, weil es 
direkt am Rawabach gelegen, und vom Zentrum der Stadt 
zu weit entfernt iſt, was wiederum die Baubcſten ſtark ver⸗ 
teuern würde. Der Magiſtrat wird ſich endgültig in dieſer An⸗ 
gelegenheit an das Miniſterium wenden. — Die Vollmacht 
in einer Prozeßangelegenheit betreffend rüditändige Einkommen⸗ 
ſteuer wurde dem Kommunalverband erteilt. — Für die Ver⸗ 
beſſerung der Straßenbeleuchtung wurden für den Ankauf von 
verſchiedenen Materialien 7446 Zloty bewilligt. — Das bei 
dem Abbruch der Volksſchule 14, an der ulica 3⸗go Maja, ge: 
wonnene Material, wird an die Firma Skypczynski für den 
Preis von 5500 Zloty verkauft, mit dem Vorbehalt der Ab⸗ 
tragungskoſten. — Für die Teilnahme an einem Sanitätskurſus 
wurde Stadtbaurat Cwizewicz delegiert. — Die Vergebung der 
Markthallenreſtauration wird der Stadtverordnete nverſamm⸗ 
lung überlaſſen und folgende Bewerber dafür vorgeſchlagen: 
Gabrisz, Prochotta, Pawliczek und Kulpa. — Ein Reglement 
für den Direktor des ſtädtiſchen Schlachthoſes wurde angenom⸗ 
men, ebenſo die bereits ausgeſprochene Kündigung des Schlacht⸗ 
hofdirektors Dr. Brudek zurückgenommen. — Auf eigenen 
Wunſch wird der bisherige Tierarzt des Schlachthofes, Michatz, 
am 1. März entlaſſen. 


Warſchau. . . 1 Dollar 


Deutſches Theater. Am Donnerstag, den 14. Februar, 
kommt die große Ausſtattungsoperette „Die ſchöne Helena“ 
von Offenbach zur Aufführung. Der Vorverkauf beginnt am 
Sonntag. Nichtabgeholte Abonnementspläte werden ab Diens⸗ 
tag weiterverkauft. — Sonntag, den 17. Februar: „Die Herzogin 
von Chicago“ um 3.30 Uhr und „Die ſchöne Helena“ um 8 Uhr. 
— Dienstag, den 19. Februar: Heiterer Abend! Joſeph Plaut. 
— Der Kartenverkauf beginnt 5 Tage vor jeder Vorſtellung. 
Kaſſenſtunden von 10 bis 13 und 17.30 bis 18.30 Uhr. Tel. 150. 


Siem anow 5 
Gemeindevertreterſitzung in Siemianowitz. 
% Million Zloty für ein Wohnhaus bewilligt. — 20 000 Zloty 
für den Umbau der St. Antoniuskirche. 

9: Der Saal iſt gut beſetzt, auch die Galerie zeigt eine 
Anzahl Intereſſenten. Die Tagesordnung wird in zwei Stun⸗ 
den abgewickelt. Sämtliche Debatten werden ziemlich ſachlich 
geführt. Einige kleine Entgleiſungen wären kaum der Beachtung 
wert gewesen, wenn nicht Herr Halaczek, der lange Zeit krank⸗ 
heitshalber gefehlt hat, wiederum eine perſönliche Note in die 
Debatten gebracht hätte. Dieſer Herr kann es nicht unterlaſſen. 
immer, wenn er an den Sitzungen teilnimmt, irgend jemanden 
perönlich anzugreifen. Die Sitzung wird einige Minu⸗ 
ten nach 6 Ahr vom Bürgermeiſter eröffnet, der dann ſofort zur 
Tagesordnung überging. Als Ablöſungsgeld für die Feuerlö,d- 
hilfe⸗Verpflichteten wird eine einmalige Zahlung von 250 Zloty 
oder eine jährliche Zahlung von 15 Zloty pro Mann feſtgeſetzt. 
An Stelle des ausſcheidenden Waiſenrates Neugebauer wird der 
Bahnhofswirt Pruski gewählt. In die Orts⸗Verſchönerungs⸗ 
kommiſſion werden gewählt die Herren Krajuſzek, Niechoj, 
Halaczek, Bednorz und Heidrich. Dem Gymnaſialdirektor Koziol 


werden 350 Zloty für die Wohnungsrenovation mit der den 


Ausſchlag gebenden Stimme des Bürgermeiſters bewilligt. 


Ebenſo werden den Gymnaſial⸗Aushilfslehrern Krol und Gro⸗ 


decki erhöhte Entſchädigungen genehmigt. Der Antrag der Gym⸗ 
naſiallehrer um Erlaß der Kommunalſteuern wird abgelehnt. 

Für den Ausbau der St. Antoniuskirche werden 20 000 Zloty 
als Subvention bereitgeſtellt, zahlbar in zwei Raten, die in das 
Budget eingeſtellt werden. — Dem Antrag des Ingenieurs Po⸗ 
laczek, am Plac Piotra Skargi eine Benzintankſtelle aufſtellen 
zu dürfen, wird ſtattgegeben. — Punkt 9, 10 und 11 der Tages⸗ 
ordnung find nur formelle Angelegenheiten und werden ohne 
weitere Debatte en bloc angenommen. Dem T. C. L. wurde zum 
Bau eines Verſammlungshauſes 200031. als Subvention bewilligt. 

Der wichtigſte Punkt der Tagesordnung, Bau von Wohn⸗ 
häuſern, löſte eine weitgehende Disluſſion aus. Der überaus 
fühlbare Wohnungsmangel erfordert weitgehende Maßnahmen 
zur Abhilfe, und waren verſchiedene Projekte in Vorſchlag ge⸗ 
bracht worden. Man einigte ſich ſchließlich auf den Bau eines 
Wohnhauſes auf der ul. Skolna, hinter der Pfarrei in Laura⸗ 
hütte, mit 32 Wohnungen, beſtehend aus Stube und Küche und 
16 Wohnungen mit 2 Stuben und Küche, mit einem Koſtenauf⸗ 
wande von einer halben Million Zloty. — Die Neuwahl einer 
Baukommiſſion wurde auf die nächſte Sitzung vertagt. 

Ferner gibt der Bürgermeiſter Kenntnis von einem Schrei⸗ 
ben, unterzeichnet von Herrn Halaczek, daß die Gemeinde⸗ 
vertreter Mionskowiak, Skoluda, Szyrba ſowie die ehemaligen 
deulſchen Sozialdemokraten Mloßek, Makoſch, Swobinsky 


und der auf der deutſchen Schöffenliſte gewählte Sozialdemokrat 


Pyttel eine neue Fraktion bilden, die den Namen „Anparteiiſche 
Arbeitspartei“ führt. Von Herrn Halaczek wundert es nur nicht, 
daß er wieder einmal das Bedürfnis zur Neubildung einer Bass 
gehabt hat, da er in verhältnismäßig kurzer Zeit ſchon ſehr oft 
feine politiſche Anſicht gewandelt hat. . 


Myslowin 8 
Unverſchämtheit der Hauswirte. Die überaus ſtrengen 
2 60 haben ſo manches Uebel hervorgerufen. Neben den 
iſenbahnverſpätungen, der Wolfsplage, weißer Tod uſw. 
find in Myslowitz, wie darüber bereits gemeldet worden iſt, 
mehrere Waſſerleitungsrohre Hort I Dadurch entſtand 
eine große Waſſerkalamität. Sofort fanden ſich aber einige 
Hauswirte, welche dieſes zur eigenen Bereicherung aus⸗ 
nutzten. Es gab welche, die ſich in der Unverſchämtheit 
ſoweit verſtiegen und für die Kanne Waſſer 0,25 bis 1 Zl. 
abverlangten. Die Leute in ihrer Not zahlten. — Es iſt 
der Wahnſinn unſerer Zeit aus der Notdurft der Mitmen⸗ 
ſchen Geſchäfte zu machen. Wo bleiben die Inſtanzen die 
einem ſolchen Vorgehen Dämme errichten? Die Leute 
müßten dieſe Hausbeſitzer zur Anzeige bringen, damit end⸗ 
lich aufgehört wird ähnlichen Notſtand zu Bereicherungs⸗ 
zwecken zu gebrauchen. Dieſe Hausbeſitzer haben ihrer ſitt⸗ 
lichen eee ein ſehr trauriges Zeugnis ausge⸗ 
ſtellt. Eine Schande iſt es. 


werk befand ſich die 


der Ausbau der Vertehrsmittel 
in Polniſch⸗Oberſchleſien 


Das wirtſchaftliche Leben in Polniſch⸗Oberſchleſten hat ſich 
in den letzten Jahren aus der ſchweren Kriſe etwas erholt. 
Es gilt jetzt, die Verkehrsmittel den wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſen beſſer anzupaſſen, die ſich hauptsächlich in dieſem Jahre 
als unzulänglich erwieſen haben. Seit der Uebernahme Poln.⸗ 
Oberſchleſiens durch die polniſche Regierung wurden einige 
Bahnlinien neu gebaut, die r dringend notwendig waren, 
die aber bei weitem nicht genügen, um einen klageloſen Ab: 
transport der ſchleſiſchen Produktion zu ermöglichen. Die neue 
Bahnlinie Chorzow⸗Scharley, die 5 Kilometer lang iſt und die 
gleich nach der Uebernahme gebaut wurde, dient lediglich zu 
dem Zwecke, um den Bahnverkehr in der nördlichen Richtung 
nicht über das deulſche Gebiet, durch die Stadt Beuthen, leiten 
zu müſſen. Das gleiche gilt auch für die zwei weiteren Bahr 
ſtrecken, beiſpielsweiſe Makoſchau⸗Gieraltowitz und Kalety⸗Ped⸗ 
zamcze, die Polen nach der U gebaut hat. Im 
erſteren Falle wollte man den Knotenpunkt Sosnitza, der be: 
reits auf deutſcher Seite liegt, nicht berühren. Die neue Bahn⸗ 
ſtrecke Kalety⸗Podzameze mußte wegen dem Umkreiſen des deut⸗ 
ſchen Gebietes über Kreuzberg gebaut werden. Alle dieſe drei 
Bahnftveden waren für Polen dringend notwendig geweſen, 
brachten aber dem Waren» und Perſonentransport keine weitere 
Erleichterung. Die Transporte berühren jetzt zwar das deutſche 
Gebiet nicht mehr, aber eine Verkürzung der Transporte iſt 
dadurch kaum eingetreten. . 

Eine Erleichterung im Verkehr brachte die neue Bahnſtrecke 
Kochlowitz⸗Bismarckhütte, die in der ſüdlichen Richtung eine 
Verkürzung und zugleich eine Entlaſtung des Kattowitzer Bahn⸗ 
hofes brachte. Dasſelbe kann man auch von ger neuen Bahn⸗ 
linie Pawlowitz⸗CThybie jagen, die ebenfalls eine Verkürzung der 
Bahnſtreche Nybnik⸗Krakau⸗Oderberg brachte. Wertvolle Dienſte 


Weißer Tod. Geſtern vormittags befand ſich ein Lauer 
mit ſeinem Geſpann auf der Fahrt von Oszel nach Oswien⸗ 
cim, woſelbſt er Einkäufe beſorgen wollte. Auf dem Fuhr⸗ 
Frau des Bauern, die während der 
Fahrt einſchlief. Als das Gefährt in Oswiencim ankam, 
fand der Bauer feine Frau bereits in erſtarrtem Zuſtande 
ror. Alle Wiederbelebungsverſuche blieben erfolglos. Der 
weiße Tod hatte ſein Opfer gefordert. N 
Im Lazarett verſtorben. Infolge der erlittenen Ver⸗ 
letzungen bei der vor kurzem gemeldeten Schlägerei in 
Schoppinitz, auf der ul. Sienkiewicza, verſtarb einer der 
1 und zwar Pietrzykowski im Gemeindelazarett 
zu Rosdzin. 5 
Beim Kohleklauben lazarettfähig geſchlagen. In die⸗ 
ſen Tagen kam es auf der ge der Myslowitzgrube zn 
einer ſchweren Schlägerei. Die Urſache hierfür war ein 
Streit zwiſchen zwei arbeitsloſen Kohlenklaubern, welche 
um ihr Kohlenrevier gegenſeitig betrogen worden ſind. 
8 Siekiora aus Myslowitz wurde von ſeinem Kumpel 
anger auch aus Myslowitz, vermittels einer vurgefundenen 
Wagendeichſel derart vermöbelt und ſchwerverletzt, daß er 
ins Knappſchaftslazarett in Myslowitz überführt werden 
mußte. Ein Opfer der Arbeitsnot und des ſozialen Elends. 
Eine blutige Hochzeit. Bei einer Hochzeit in Golawiez 
erieten mehrere Teilnehmer in Streit. Wie es nicht an⸗ 
ers bei ſolchen Keilereien ſein kann, man griff ſofort zum 
eſſer. Ein gewiſſer Kaſimir Kordon wurde ſo zerſtochen, 
daß er in bewußtloſem Zuſtande ins Myslowitzer rn 
überführt wurde. Es beſteht wenig Hoffnung, ihn am Leben 


zu erhalten. 


schwienkochlowitz u. Amgebung 


Die Kreiskrankenkaſſe in Schwientochlowitz. 

Seit dem 28. Januar befindet ſich die Krankenkaſſe in ihrem 
eigenen Heim an der Kralauerſtraße 48, das neu erworben 
wurde. Bis zum Jahre 1928 hat es im Kreiſe Schwientochlowitz 
6 Allgemeine Kranlenkaſſen gegeben und zwar in Bismarck⸗ 
hütte, Lipiny, Scharley, Schleſiengrube und Ruda. Sie wurden 
langſam liquidiert und am 1. Januar 1928 waren die Liqui⸗ 
dationen beendet. Die liquidierten Aranlentaffen wurden der 
größten Allgemeinen Krankenkaſſe in Schwientochlowitz ange⸗ 
ſchloſſen und jo entſtand die Kreiskrankenkaſſe in Schwientoch⸗ 
lowitz. Die Schwientochlowitzer Staroſtei drängte darauf und 
ihr iſt in erſter Linie die Verſchmelzung der 6 Krankenkaſſen 
zuzuſchreiben. Grundſätzlich wäre dagegen nichts einzuwenden, 
wenn darunter die Intereſſen der Verfiherien keinen Abbruch 
erleiden würden. Das ſcheint nicht der Fall zu ſein, obwohl die 
Kaſſenverwaltung ſozialiſtenrein iſt. Im April finden die 
Wahlen für den Kaſſenausſchuß ſtatt und es wird Aufgabe der 
ſozialiſtiſch aufgeklärten Arbeiterſchaft ſein, ſich durch die Chriſten 


aller Schattierungen nicht von der Kaſſenverwaltung verdrängen 


zu laſſen. Da heißt es aufzupaſſen und die Aufklärungsarbeit 
rechtzeitig einzuleiten. g 

Die Kreiskrankenhaſſe in Schwientochlowitz zählt 16 000 
Mitglieder, was mit den Familienmitgliedern gegen 40 000 vers 
ſicherte Perſonen beträgt. Die Kaſſenverwaltung beabſichtigt, 
in allen größeren Orten Zahlſtellen einzurichten, um der Lau⸗ 
ferei nach Schwientochlowitz zu begegnen. Das hätte fie ſchon 
früher tun ſollen, als fie noch über die Lokalitäten der bereits 
liquidierten Ortskrankenkaſſen verfügte. Die Mitgliedsbeiträge 
machen 6 Prozent des geſetzlich ermittelten Lohnes aus. Die 
Krankenunterſtü“ ung wird gleich vom erſten Tage der Erkran⸗ 
fung des Mitgliedes gezahlt. Neben dem üblichen Krankengelde 
wird noch ein Kinderzuſchuß gewährt Die Verwaltungskoſten 
betragen 7% Prozent der Einnahmen. 

Die Krankenkaſſe wird nach der Verſchmelzung durch einen 
lommiſſariſchen Vorſtand verwaltet, der ſchon länger als ein 
Jab die Geſchäfte der neuen Kreiskrankenkaſſe leitet. Der 
jommiſſariſche Porſtand wurde durch die Starsſtei eingeſetzt und 
ſetzt ſich aus drei Perſonen zuſaammen, ſelbſtverſtändlich ſolchen, 
die der Staroſtei genehm waren. Sonderbarerweiſe konnte ſich 
die Staroſtei lange Zeit nicht entſchließen, die Krankenkaſſen⸗ 
wahlen auszuſchreiben und ließ die kommiſſariſche Verwaltung 
länger als 1 Jahr ſchalten und walten. 
1 ſtattfinden werden, ſo kommen endlich auch die Ver⸗ 
ſiche zum Wort. 15 EN 


Laſtauto und Fuhrwerk. Ein Laſtwagen der Fürſtl. 
Pleſſiſchen Bierbrauerei ſtieß auf der ul. Krakomska in 
Bismarckhütte mit einem Fuhrwerk zuſammen. Letzteres 
wurde ſtark demoliert und auch der Kutſcher trug Vecletzun⸗ 
gen davon. Das Auto dagegen fuhr gegen einen Vordſtein 
und wurde gleichfalls ſtark deſchäd gt. 


a nun die Wahlen 
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leiſtet auch die neue Bahnlinie an der Oder, Olſau⸗Brzeſie bei 
Ratibor. In Teſchen⸗Schleſten wurde noch die Bahnlinie Skot⸗ 
ſchau⸗Uſtron⸗Weichſel neu gebaut. Es find alſo 7 neue Bahn⸗ 
linien, die ſeit der Uebernahme Polniſch⸗Oberſchleſtens durch die 
polniſche Regierung neu erbaut wurden. Die Länge der neuen 
Bahnſtrecken beträgt 105 Kilometer und die meiſten liegen 
außerhalb des Induſtriegebietes. In Frage kommt die neue 
Bahnlinie im Kreiſe Lublinitz⸗Strzybin⸗Wofniki, die im Früß⸗ 
jahr gebaut wird, ferner Sohrau⸗Pleß⸗Neuberun und ſchließlich 
Groß⸗Dombrowka⸗Zombkowice. Diele drei neuen Bahnlinien 
befinden ſich zum Teil im Bou, oder werden demnächſt gebaut. 
Daß alle dieſe neuen Bahnſtrecken unbedingt erforderlich waren, 
unterliegt keinem Zweifel, aber uns dünkt, daß es niel wichtiger 
iſt, in Polniſch⸗Oberſchleſten einen neuen großen Rangierbahn⸗ 
hof zu ſchaffen. Davon iſt zwar auch ſchon die Rede geweſen, 
doch wird tiefe Frage von Jahr zu Jahr verſchoben. 

Der Per onenverkehr läßt in Polniſch⸗Oberſchleſten auch noch 
viel zu wünſchen übrig. Gewiß wurden auch hier einige Neu⸗ 
erungen eingeführt, die aber unzulänglich ſind. Es wurde eine 
neue Straßenbahnlinie zwiſchen Kattowitz und Sosnowice ge⸗ 
baut und der Autobusverkehr iſt allgemein bekannt. Doch kom⸗ 
men dieſe Verkehrsmittel für die große Maſſe des ſchleſiſchen 
Voltes weniger in Betracht, und die Bahnverwaltung hat ruf 
dem Gebiete des Perſonenverkehrs ſo gut wie gar nichts unter⸗ 
nommen. Das ſehen wir jetzt in der kalten Zeit, wie unzuläng⸗ 
lich die Perſonenbeförderung auf der Bahn in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſten iſt. Man zeigt bei den maßgebenden Stellen gar kein 
Verſtändnis für die Einführung des Ortsverkehrs in dem enges 
ren Induſtriegebiet, obwohl das der einzige Ausweg wäre, den 
Schwierigkeiten bei der Perſonenbeſörde rung aus dem Wege zu 
gehen. 


Bau einer neuen Elektrolyſe⸗Aulage. Die Schleſiſche 
A.⸗G. für Bergbau und Zinkhüttenbetrieb in Lipine erhielt 
vom Wofewodſchaftsrat die Erlaubnis zum Bau und gr 
Inbetriebnahme einer Elektrolyſe⸗Anlage zur Produktion 
don Zink in Kamien im Kreiſe Schwientochlowitz Ferner 
iſt die Erlaubnis zum Bau und zur Inbetriebnahme einer 
elektriſchen Gasreinigungsanlage in Lazuhütte und zur Ein⸗ 
richtung einer Anlage für die Blendeverladung in der Röõ⸗ 
ſterei der Lazyhütte erteilt worden. 

Opfer der Kälte. Erfroren aufgefunden wurde bei Czarnn 
Las der Arbeiter Wilhelm Morzalla aus Orzegow. 


pleß und Umgebung 

Koſtuchna. (Achtung, Freie Sänger.) Heute, an 
Sonnabend, abends, Zuſammenkunft im Gaſthaus Weiß. Die 
5 unſerem Vergnügen beſtellte Kapelle wird für Unterhaltung 
orgen. e 


Rybnik und Umgebung 


Der rote Hahn. Dem Landwirt Paul Gajda aus Yajtrzemb 
brannte anfangs dieſer Woche die Scheune nieder. Das darin 


lagernde Stroh ſowie mehrere landwirtſchaftliche Maſchinen 
würden ein Raub der Flammen. Der Schaden beläuft ſich auf 
6000 Zloty. 


Bielitz und Umgebung 


Einbruch in Alexanderfels. Ein Einbruch verübt wurde 
in die Wohnung des Jan Antonik in Alexanderfels, aus der aus 
einer Schublade eine goldene Uhr, 44 goldene Ringe und zwei 
goldene Ketlen gestohlen wurden. 
von annähernd 6000 Zloty zu beklagen. 


Deulſch⸗Oberſchleſſen 


Großes Schadenfeuer in Groß⸗Strehlitz. a 
Die Gräflich⸗Schlieffen⸗RNenardſche Güterdirektion wurde 
heute von einem Großfeuer heimgeſucht. Gegen 1 Uhr nach⸗ 
mittags brach in dem groben, u am 
Eingang des Schloßparkes, in dem die Wohnräume des Gü⸗ 
terdirektors Lohſtkötr, die Rentmeiſterei und andere Büros 
untergebracht find, ein Brand aus, der raſch um ſich griff. 
Se kurzer Zeit ſtand der Bau in hellen Flammen. Die 


euerwehren aus der Umgegend waren ſofort zur Stelle, 
onnten aber wegen des infolge der großen 9 ai = 
e ren 


den Waſſermangels nicht viel ausrichten. 
die umliegenden Gebäude 


10 her ſich darauf beſchränken, e 5 
u ſchützen. Bis in die ſpäten Abendſtunden züngelten die 
Samen aus dem brennenden Verwaltungsgebäude. Der 
chaden iſt ſehr groß. Wertvolle Akten aus dem 14. Jahr⸗ 
hundert wurden ein Naub der Flammen. Als Entſtehungs⸗ 
urfache des Feuers wird Unachtſamkeit beim Auftauen der 
zugefrorenen Waſſerleitungen angenommen. f 
Faſt zur ſelben Zeit war im benachbarten Sucholona 
eine große A in Brand geraten. Die Scheune 
wurde ein Naub der Flammen. Is Entſtehungsurſache 
dieſes Brandes wird Kurzſchluß angenommen. f 
\ 


Oppeln. (Gasvergiftung einer ganzen Familie.) Infolge 
Gasveigiftung mußte die Families des Arbeiters Ten.ſchert von 
hier, Sternſtraße 4 wohnhaft, beſteſend aus vier Perſonen, in 
das Krankenhaus eingeliefert werden. Zum Flück ſind die 
Vergiftungen bei drei Familienmitgliedern unerheblicher Natur, 
doch liegt eines der Kinder ſchwer erkrankt darnieder. Es konnte 
bisher nicht feſtgeſtellt werden, ob es ſich um eine Kohlengas⸗ 
vergiftung handelt, zumal durch die im Kellergeſchoß liegende 
3 keine Gasleilung hindurchgeht. Es iſt ſedoch nicht 
aus geſchloſſen, daß die Gaſe von der Straße aus in die Woh⸗ 
nung eingedrungen ſind. Die eingeleiteten Ermittelungen durch 
das Gaswerk werden Aufklärung ſchaſſen. 4 


Geimäftlihes 


Bel Kopſſchmerzen, Schwindel, Dhreniauien, geſtörtem 
Schlaf, ſchechter Laune, gereister Stimmung greife man ſogleich 
zu dem altbewährten „Franz⸗Joſef“⸗Gitterchaſſer. Berichte von 
Oberärzten in Heilannalten fur Dlagen und Darmkrankheiten bes 
tonen, daß das Frunz⸗Joſeſ⸗Waſſer ein ganz vorzüglich wirkendes 
natürliches Abführmittel iſt. — Zu haben in Apoth. u. Droger. 


Antomik hat einen Verluſftt 


And ſeine ſchwarzen Fabriten. 
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Reiſe nach Venedig 


Der Brenner war in der dritten Morgenſtunde erreicht, die 
Paßkontrolle war bald überſtanden, und als der frühe Morgen 
kam, zeigte er das wilde Tal der Eyſack und hohe, fahle Berge. 
Auf einem Bergriegel ſchimmerten die weißen Mauern des 
Kloſters Säben. An Schlaf war nicht mehr zu denken. Die 
Eiſenbahn donnerte, und die Brücken legten ſich leicht über den 
rauſchenden Geſang des ſchäumenden Fluſſes. Steile Porphyr⸗ 
wände glühten. Das Licht ſtürzte über die Berge, und dann 
kam die Stadt Bozen und entfaltete ſich lieblich wie eine junge 
Frau inmitten großer Schönheit und Abenteuer. 

Die Schönheit: die Landſchaft. Das Abenteuer: die faſchi⸗ 
ſtiſche Diktatur. Auf dem Bahnhof ſieht man überall das römi⸗ 
ſche Rutenbündel und das blanke Henkerbeil. Viele grünweiß⸗ 

rote Fahnen wehen. Im Zug fährt ein bewaffneter Faſchiſt 
mit, und an unſerem Abteil wandert ein junger Offizier mit 
kaltem, hochmütigem Geſicht vorüber. Wir fahren in den blühen⸗ 
den Morgen hinein. Jetzt wird in Südtirol die Schulſtunde 
beginnen. Die deutſchen Kinder müſſen italieniſch ſprechen und 
Muſſolini mit ins Gebet einſchließen. Die Lehrer dürfen nur 
mit der theatraliſchen Gebärde des ausgeſtreckten Armes grüßen. 
Auf den ſüdlichen Fieberinſeln bei Sizilien ſchmachten viele 
Verbannte. 


Die Eyſack iſt ſchon lange in die Etſch gemündet. Das 
blaue Maſſiv des Mendels iſt verſunken. Hinter der Salurner 
Klauſe beginnt das italieniſche Sprachgebiet. Die rund 160 


Kilometer Fahrt vom Brenner war Reiſe durch altes, deutſches 
Kulturland, über dem, wie über ganz Italien. heute die ſchwar⸗ 
gen Schauer der Bedrückung wehen. 
die Berge, immer noch ſchwellen die Weingärten. Die erſten 
Zuypreſſen ſchießem ſteil ins Licht. Bald kommt Trentino, die 
weiße Stadt mit den een Ruinen und den pompöſen 


Paläſten. 
Das Tal det Eiſch wird, it und breit. Rovereto zeigt ſich 
Die brandigen Narben des 
Weltkrieges werden ſichtbar, man ſieht Trümmerhaufen und 
Schützengräben, halbzerſtörte Dörfer und Gehöfte. Durch das 
Land und über die Berge ging die öſterreichiſch⸗italieniſche 
Tin und donnerte und blutete vier Jahre. Der Anblick der 
rümmer iſt wie der Anblick einer gräßlichen Wunde in einem 
ſchönen Geſicht. Bald iſt der Schrecken hinter uns, wir fahren 
im Engpaß von Verona, der nur der Etſch, der Eiſenbahn und 
der Straße Naum zum Durchbruch gibt. Hinter dem vielver⸗ 
ſchlungenen Felſentor ſtürzt wie aus einem Füllhorn die Schön⸗ 
heit: wir fahren durch die Landſchaft Valolicella, die durch ihre 
Marmorbrüche und Weingärten berühmt iſt. 
Jas, wir ſehen endloſe Weingärten und ſanfte Hügel, auf 
denen weiße Villen ſchimmern. Die Leſſiner Berge bauen ihre 
flammenden Zackenmauern, die Hügel von Verona erheben ſich, 
und an den Füßen aller Berge und Hügel liegt die alte Stadt 
ſelbſt, in die Shakeſpeare das Schickſal einer großen Liebe ſtellbe. 
Aber man ſieht nur graue Feſtungsanlagen, die zwei ſchmutzigen 
. Bahnhöfe, ferne Türme und die Mitſpieler im neuen italieni⸗ 
ſchen Trauerſpiel: faſchiſtiſche Wachtpoſten. 
A Von Verona aus führt man in zwei guten Stunden mit dem 
Schnellzug nach Venedig und mündet, nachdem man die Bor: 
ie alpen durchquert hat, in die reiche venezianische Ebene ein. Die 
blauen Täler der Leſſiner Berge ſuchen das Tiefland, links und 
rechts der Strecke bauen ſich vulkaniſche Hügel auf, man feht 


alte Türme, Ruinen und Schlöſſer, weiße Dörfer und eine ferne 
die Stadt 


Fame Sic Bald kommt Vicenza und dann 5 
Land ringsum iſt antiker Boden und Kampf platz 
Völtet und Geſchlechter geweſen. Viele Kriege gingen brüllend 
durch die Jahrhunderbe. Die fruchtbare Erde hat viel Menſchen⸗ 
blut getrunken. Die Felder, auf denen Mais, Neis und Wein 
Rn iht, find heute wohlgepflegte Gärten. Aber bald endet die 
Pracht, Rauch ſchwärzt den Himmel an. Miftre iſt erreicht, die 
alte Stadt M.ſtre, die auch einmal von Atilla zerftört wurde 
und nun wichtiger Eiſenbahnknotenpunkt und Handelsplatz it. 
Das faſte Land wird von Sumpf und Waſſer gefreſſen. Kleine 
gerfetzte Inſelchen ſtehen in der blauen Flut. In die Flut ſtößt 
der mächtige Damm der Eiſenbahn, links und rechts von den 
ſchwarzen Aderſträngen elektriſcher Lichtleitungen begleitet. 
Dann tauchen die kostbaren Sckattenriſſe Venedigs auf. Ein 
Fiſcherboot mit ockergelben, lichttriefenden Segeln ſchwimmt 
über das Waſſer. Ueberall ſtrömt das Licht, bis der häßliche 
Bahnhof alles auslöſcht. Der Bahnhof ift, wie viele Bahnhöfe 
5 im, der Welt, nur ein Tor, durch das man gehen muß. Und wir 
zen durch das ſchwarze Tor, durchbrechen die ſchreiende 
U der Portiers und Schlepper, die für ihre Hotels werben, 
— — I 9 775 = 82 N 95 1 a 1 I 5 
i inks am nho i as finſtere auſpicler⸗ 
ech de. Renegaten Muſſolini. 5 
Der Reiſende aus dem Schnellzug war vor fünfzehn Jah en 
"ae einmal in Venedig geweſen, da war er ein junger e 
ſtreicher und mußte nach ſechs Stunden ſchon weiter. Dieſe ſechs 
15 Hunden Hatten kein Blut viele Jahre Betganbert, und das Bild, 
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Der Sitz der pariſer Sachverſtändigen-Kommißfion 
AUnſer Bild zeigt das Hotel „Aſtoria“ in Paris, in 2 5 Räumen die Sachverſtändigen⸗Kommiſſion für die Reviſion 


des n ihre Sitzung abhalten wird. 


Aber immer woch blühen 


vieler 


rung nicht mehrüberein. Ja, das war ſchon die alte Stadt mit 
den 119 Inſeln und Inſelchen, das waren ſchon die berühmten 
Paläſte, aber als er mit der Gondel einen unberühmten Kanal 


das ſich heute entfaltete, ſtimmte mit dem Bilde ſeiner Erinne⸗ 


befuhr, zu deſſen Seiten die nackten Ziegelmauern unberühmter 


Häuſer emporwuchſen, da wußte er, daß er damals nur eine 
Seite der Stadt geſehen hatte, die Lichtſeite. Auch das war 
Venedig: die baufälligen Häuſer, die ſchmutzigen Kanäle, die 
dunklen Gaſſen, die wache bleichen Kinder, die Arbeitsloſen, alſo: 
der Schatten hinter dem Licht, die Tränen hinter dem Gelächter. 
And als die Gondel die ſtillen Gewäſſer verließ und in gelinder 
Schleife am Canal Grande bei der Terraſſe eines Hotels an⸗ 
legte, da kam der Rauſch der frühen Jahre wieder, aber viel⸗ 
leicht war es nur das . einmal im Licht zu leben 
am Canal Grande des Lebens 

Der Canal Grande iſt nur eine der vielen Waſſexradern, die 
Venedig durchkreuzen. Sier gibt es keine Wagen, Autos und 
Pferde, auf den Kanälen brauſt Tumult der Arbeit, kleine 


Dampfer fahren, ſchwarze Gondeln gleiten dahin, ſchwere Laſt⸗ 
Der Reifende verließ das 


kähne ſchwimmen tief in der Flut. 
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r Benennung re, 


Hotel und ſtreifte durch die Stadt. Er kam nach dem Markus: 


platz, beſtaunte die Markuskirche und den Dogenpalaft, der ſo 5 


ſchön iſt, daß er manchmal wie eine Imitation feiner ſelbſt aus⸗ 
ficht. Dann ließ er ſich blenden von der Piazetta, aber bald 


verließ er den Platz, kam an die Seufzerbrücke (die Tränen hin⸗ 


ter dem Gelächter) und wanderte über die Niva degli Schia⸗ 


voni, an der die Schiffe nach dem Lido anlegen, zur Via 
Garibaldi. 

Auf dem Marktplatz ſchwärmten die Fremden, auf dem 
Markusplatz flatterten die Tauben, auf der Via Garibaldi 


ſtrömte das Volt, geiſterten die Fledermäuſe. Die eriten Lichter 
brannten ſchon. Ein Kino war zu ſchen, deſſen Eingang ein 
altes, kirchliches Portal war. In dieſem Kino warb Amerika 
mit aller Macht für ſein Weltbild und Schönheitsideal. Auch 
das war Venedig, und das neue Geſicht ſah der Fremde noch 
viele Male. Auf dem Lido tanzten und fangen die Neger. Viele 
Glasfabriken der Inſel Muzano lagen ſtill. Ueberall in den 
ſchmutzigen Vorſtädten ſah man die Schatten hinter dem Licht. 
Und als unſer Freund an jenem erſten Abend heimging, ſtieß 
er an der Seſtri di Caſtelli auf eine Menſchenanfammlung, die 
einem Lautſprecher zuhörte. Die Technik triumphiert über die 
alten Paläſte. Paris war in jener Gaſſe zu hören und dann 
Hymniſche Muſik aus Berlin. Max Barthel. 


Die vereiſte Lokomotive 


Infolge des anhütterden Froſtes treffen die Lokomotiven der Nacht⸗ Fernzüge, mit einer dicken Eis⸗ und Schneekruſte 
bedeckt, auf den Bahnhöfen ein. 


Es ändern ſich die! die Zeiten... 


Der „goldene Boden“ des Handwerks — Die Umwertung aller Werte 


Zeitalter der Maſchine! Fabriten, induſtrielle Großanlagen, 
Konzentration von Kapital, und ſtarke Induſtriebevölkerung 


überall. Rieſenkonzerne und Truſts entſtehen, umfaſſen weite 
N 33 der 


al nn au 8 . 


| von der heulenden Hobelma 8 weite allen mit TER 
Maſchinen, ſurrenden Motoren haben das trauliche 8 
bild des Mittelalters verdrängt. 


Zeitalter der Maſchine! Und doch! Im trüben Hinterhof 
des Vorſtadtvpiertels ſchafft noch der Handwerker. Mit kargen 
Produktionsmitteln, oft mit keinem oder nur wenig Gejellen- 
arbeitend, hat er ſich in dieſe Zeit hinübergerettet. Aber in 
hochtönenden Reden wird noch immer von Deutſchlands Ge⸗ 
werbefleiß und von der Belebung des Handwerks geredet und 
glaubt man noch immer zu wiſſen, daß Handwerk „goldenen 
Boden“ hat. So täuſcht der Satz von der Reellität des Hand⸗ 
werks, der ſchon ſeit Jahrzehnten ſeine Bedeutung zu verlieren 
begann, immer wieder über die abſterbende Tendenz dieſes Ge⸗ 
werbes hinweg. Handwerletſtolz. Kleinmeiſtztidyll, eigene 
Exiſtenz ſind hin! endet Glaube, nerlorene Hoffnung. Kapi⸗ 
talismus prägt unſere Zeit. Mittelalter beſteht nicht mehr. 
Aber nicht unverſtanden und reſigniert wollen wir dieſe Zu⸗ 
ſtände betrauern und uns immer wieder in die „gute, alte Zeit“ 
hineinträumen, ſondern ein wenig durch den Nebel ſchöner Worte 
und Hoffnungen in das weite Gelände wirtſchaftlicher Reali- 
täten ſchauen. 

Haus: und Lohnwerk war die Urform des Handwerks; im 
Mittelalter war ſeine Hochblüte, hier fand es feine ibealite 
Fonm: Die nur in geringem m Zupe erforderlichen Nohſtoſfe 
waren im Eigenbeſitz. Der Kunde war vorhanden, Konkurrenz 


5 


ie feierliche Eröffnung der Konferenz wird jedoch 5 im 


Hot el „Aſtoria“ jondern in dem „Goldenen Saal“ der Bank von Frankreich ſtattfinden. 


konnte durch ein weiſes Zunftgeſetz nicht aufkommen. Der Ar 
beitsraum war dem Wohnraum angegliedert, 18 5 und 
Lehrlinge der Familie einverleibt. So war der Lebensraum 
ein 9 ner, die Exiſtenz geſichert. 
Voden. And batte ihn auch 1 wenn is cn 
deine U Wir! r 


Kein 
walt trieb den Kleinmeiſter aus Haus und Merkitatt, 
hinderte ihn, mit Werkfreudigkeit ſeine Arbeit auch weiterhin 


le Ge⸗ 
d 


Die Maſchine leitete die neue Zeit ein. 


zu verrichten. Aber die Maſchine hatte eine Tücke beſonderer 
Art, ſie produzierte wohlfeiler, fie entwertete die Produkte, die 
in der Werkſtatt entſtanden. Immer ſtärker geriet der Hand⸗ 
werksmeiſter ins Hintertreffen. Nicht mehr konkurrenzfähig mit 
der Maſchine, war er auch nicht in der Lage, ſein Arbeitsmittel 


-— das Werkzeug — auf die Maſchine auszudehnen. Es fehlte 


ihm an Kapital. Die Verſügung über die Maſchine blieb das 
Vorrecht der beſitzenden Klaſſe. F 


Stürmiſche Aufwärtsbewegung der Induſtrie jungle Aber 
noch auf Jahrzehnte hinaus konnte das Handwerk ſeine Exi⸗ 
ſtenzſicherung neben diefen Rieſenproduktionsſtätten haben. Ber 
ſtimmte Eigenarten des Handwerks blieben zunächſt von dem 
Einfluß der Maſchine noch unbeyſihrt, auch konnten ſich neue 
Handwerke, wie u. a. durch die Erfindung und Auswertung der 
Elektrizität hervorgerufen, entwickeln. Aber ſelbſt dieſe Niu⸗ 
bildungen berechtigen nicht zu der Ann: ahme, daß das Hand⸗ 
werk vielleicht nur unter gegenwärtiger Ktiſe, aber nicht unter 
ſtändigem Verfall zu leiden hat. 


; Rationaliſterung, d. h. der immer ſtärkere Einſatz von Ma⸗ 
ſchinen an St alle der menſchlichen Arbeitskraft, ſchaltet immer 
mehr die ausübende und formende Hand im Probuttionspro⸗ 
zeſſe aus, die nur noch zur ordnenden und regulierenden Tätig⸗ 
keit degradiert wird. Typiſierung, Normierung — Amerika 
weiſt hier eine weit radikalere Entwicklung auf — verdrängt 
durch die billigere Herſtellung nur weniger Typen die mannig⸗ 
fachen, noch nach individuellem Geſchmack hergeſtellten Arten. 
Es iſt in dieſem Zuſammenhang beachtlich, wie ſelbſt die Klei⸗ 
dung, die immer den größten Spieltaum für eine perſönliche 
Ge ſchmagsbefriedigung auſwies, durch die „ſtrenge Mode“ eine 
fabritmäßige Maſſenherſtellung als Konfettion ermöglichte. Die 


Herjtellung eines Fahrradtyps und die dementſprechende Nor⸗ 
Ban auch immer mehr dieſen 


mierung der Er; gatzteile wird in 
Neparalurhandwerker ausſchließ en 

In hohem Maße hat ſich in Heger Zeit ſchon der Hand⸗ 
werksmeiſter auf dem Aubeitsnachweis in die Reihen der Unter⸗ 
ſtüzungsempfänger geſtellt. Seine Werlſtatt iſt geſchloſſen, feine 


beſcheidenen Arbeitsmittel roſten, find vielleicht ſchon entäußert; 


und nur vage Hoffnungen beſtehen, ſich aus der Kriſe heraus, 
in eine geſicherte Exiſtenz zu retten. Der einſt ſo berufsſtelze 
Handwerksmeiſter iſt zum Proletarier geworden, der oft nicht 
mehr die Möhlichkeit hat, wenigſtens ſeine Arbeitskraft gewinn, 
bringend zu betätigen. x 


In Zeiten der Arbeitsleſigleit wird oft noch von dieſer Seite 
der Verſuch gewagt, durch die Gründung einer eigenen Exiſtenz 
aus der langen Reihe der Erwerbsloſen auszubrechen. Schein⸗ 


und Hungerexiſtenz ſind ſolche Gründungen, da nur durch Herauf⸗ 


ſetung der Arbeitsſtunden ein dem Lohn des Arbeiters entſpre⸗ 
chendes Einkommen exreicht wird. Bald aber liquidiert der Ra⸗ 
tionaliſierungsprozeß auch ſolche Gründungen. 


Handwerk, einſtens die frohe, ſchöpferiſche Arbeit an einem 
Stück, die Grundlage einer lebensſicheren Exiſtenz, iſt heute weit 
in die Peripherie der Produktion gerückt. Det goldene Boden des 
Handwerks iſt heut durch den eiſernen Boden der Industrie er⸗ 
ſetzt worden. W. L. 


— — 
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Handwerk hafte goldenen 


Wohl kein Streikbeſchluß der Gewerkſchaften hat in 
weiten Volkskreiſen einen jo ungeheuren Widerhall ge⸗ 
funden, wie der letzte Beſchluß der Bergarbeiter. Die 
drückende Lage der Arbeiterſchaft hat ſelbſt im Lager der 
Unternehmer Aufmerkſamkeit erweckt, wenn auch noch keine 
Nachgiebigkeit, ſich den Verhältniſſen anzupaſſen und 
einige Direktoren abzubauen, um ſo die Löhne der Ar⸗ 
beiter ſelbſt erhöhen zu können. Der Streikbeſchluß 
wurde um ſo bedeutungsvoller, als beſtimmte Vorgänge 
doch den Anſchein erwecken, als wenn ihm politiſche Motive 
nicht ganz fern lägen. Dieſes politiſche 1 wurde erſt 
hineingetragen, als bekannt wurde, daß eine beſtimmte Ge⸗ 
werkſchaftsrichtung von amtlichen Stellen gepflegt und ge⸗ 
hegt wird und die ſich zum Ziel geſetzt hat, die beſtehen⸗ 
den Gewerkſchaftsorganiſationen zu vernichten. Wenn 
die „Generalföderation der Arbeit“ den Gewerkſchaften, 
beziehungsweiſe der Arbeitsgemeinſchaft, nicht zum Vor⸗ 
wurf gemacht hätte, daß ſie ſich um die Lage der Arbeiter⸗ 
ſchaft nicht kümmere, vielleicht wäre man dann noch auf 
die weiteren Schlichtungsinſtanzen und das 
Schiedsgericht eingegangen und hätte den Spruch der 
Inſtanzen abgewartet, bevor der Beſchluß zum Ge⸗ 
neralſtreik erfolgt wäre: Aber hier haben die amtlichen 
Stellen vollkommen verſagt und nicht zuletzt der Ar⸗ 
beitsminiſter, bei dem die Organiſationen vor ihrem Be⸗ 
ſchluß vorſtellig waren. Der Hinweis, daß die Gewerkſchaf⸗ 
ten die zwiſchen ihnen und den Arbeitgebern getätigten 
Vereinbarungen nicht inne gehalten haben, wird dadurch 
hinfällig, als die Regierung ſelbſt jo oft Verſprechun⸗ 
gen und Zuſicherungen gemacht hat, die eb enſowenig 
innegehalten wurden u. da man annehmen mußte, daß die 
Regierung nicht gewillt iſt, den Wünſchen der Gewerkſchaf⸗ 
ten nachzukommen, ſo iſt eben der Beſchluß zuſtande gekom⸗ 
men, am 11. Februar in den Generalſtreik zu treten. 


5 Bemerkenswerterweiſe haben ſich alle Bezirke be⸗ 
ziehungsweiſe Kohlenreviere hinter den Beſchluß der ober⸗ 
ſchleſiſchen Fa Saar geſtellt und ſelbſt die 
Klaſſenkampfperbände die nicht der Arbeitsgemeinſchaft an⸗ 
hören, haben den Beſchluß gebilligt und feine Unter 
tützung in Ausſicht geſtellt. Man ſoll nun nicht daraus 
chließen, daß die geſamte Arbeiterſchaft „freudig“ in dieſen 
Kampf eintritt. Aber nach dem bisherigen Verhalten der 
Regierung und der W blieb ja der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft kein anderer Ausweg übrig und ſo kam der 
S luß zuſtande. Merkwürdig berührte es, 
als bei der Ausſprache beim Arbeitsminiſter Jurkiewicz die 
8 aufgeworfen wurde, ob denn die Betriebsräte 
erufen. ſeien, an der Entſcheidung betreffend des Streiks 
mitzuwirken und daraus geht nur allzudeutlich hervor, daß 
man gern die Betriebsräte als ein überflüſſiges 
Mittel beiſeite ſchieben möchte. Dieſer Wunſch beſteht ja 
zunächſt nur bei den Arbeitgebern, aber die Regierung 
kommt gern deren Wünſchen nach. Und gerade in dieſem 
Generalſtreik wird es ſich zeigen, welche Bedeutung den 


Betriebsräten zukommt, welchen Einfluß ſie auf die Beleg⸗ 


ſchaften haben. — Es wurde ja immer erklärt, daß die 
Betriebsräte nicht ohne Rückſprache mit der Belegſchaft 
handeln und ſo wird ſich auch die Regierung überzeugen 
können, was ſie noch zuſagen haben. Der Umſtand, daß 
die Regierung ſich nicht entſchloß, wenigſtens bindende Zu⸗ 
ſagen der Beihilfe beim kommenden Streik zu machen, läßt 
darauf lber felt daß ſie ſich ganz auf den Standpunkt der 
Arbeitgeber ſtellt. 


Nun kam am Donnerstag die überraſchende Kunde, daß 
die Regierung bereit iſt einzugreifen und zwar 
beruft ſie ein Schiedsgericht für den 17. Februar ein 
und fordert ſo von den B daß ſie den General⸗ 
Reeif verſchieben, bis der Schiedsſpruch gefallen iſt. Wir 
wollen nicht unterſchieben, daß dieſer neue Antrag an die 
Gewerkſchaften ehrlich e iſt. Aber wir wundern uns 
ſehr darüber, daß die Erkenntnis erſtſo ſpät ka m. Das, 
was man jetzt vollziehen will, hätte der Arbeitsminiſter 
bereits bei der Rückſprache der Gewerkſchaften in Warſchau 
durchführen laſſen ſollen und man hätte eben mit dem Be⸗ 
ſchluß noch abgewartet. Heut muß der Anſchein erweckt 
werden, als wenn die Regierung mit der Einſetzung des 
Schiedsgerichts in Oberſchleſien in dieſem Streitfall die 
Pläne der Gewerkſchaften durchkreuzen will, alſo 
rundweg herausgeſagt, ſo den Generalſtreik verhindern. 
Nicht wir haben darüber zu entſcheiden, was die Gewerk⸗ 
ſchaften tun werden. Wir haben zu der Arbeitsgemeinſchaft 
kein ſonderliches Vertrauen, denn ſie hat im Intereſſe des 
„ſogenannten Vaterlandes“ ſo oft Arbeiterintereſſen ge⸗ 
opfert und ſo kam es, daß man ihr ſchließlich noch als 
Sargnagel die „Föderacja Pracy“ aufgezwungen hat. 
Aber nachdem der Skreitbeſchluß da iſt und die Arbeitsge⸗ 
meinſchaft dafür die Verantwortung trägt, 
wollen wir ihr nicht in den Rücken fallen, ſondern unter 
ſtreichen mit allem Nachdruck, daß es Pflicht 
jeden Arbeiters iſt, der Parole jeiner Ge⸗ 
werkſchaft zu folgen und deren Beſchlüſſe 
auszuführen. Wie gejagt, ob⸗der Generalſtreik ſchon 
am 11. Februar beginnen wird oder ob man ihn auf einen 
ſpäteren Termin verlegt, daß wird am Sonntag in der 
Betriebsrätetagung entſchieden werden. Die Gewerlſchaf⸗ 
ten tragen die Verantwortung und darum müſſen ſie auch 
in ihren Entſcheidungen un beeinflußt verbleiben. 
Denn in 1 5 Kampf handelt es ſich mehr, als um einen 
bloßen Lohn treif, es ſoll hier erwieſen werden, ob die Ar⸗ 
beiter überhaupt um ihre ſoziale Befreiung 
kämpfen wollen. 

Wie geſagt, wir haben zu der Aktion der Regierung 
nicht das mindeſte Vertrauen, weil es den Anſchein hat, als 
wenn die Pläne der Gewerkſchaften beziehungsweiſe der 
Generalſtreik ſelbſt durch das Vorgehen der Regierung 
durchkreuzt werden ſoll. Nun verſpricht die Regierung cine 
Unterſuchungskommiſſion als Allheilmittel ein⸗ 
zuſetzen, die die Lage der oberſchleſiſchen Bergarbeiter nach⸗ 
prüfen und deren Notlage feſtſtellen ſoll. Wir haben in 
Oberſchleſien ſchon genügend Kommiſſionen gehabt, aber 
trotzdem blieben die Löhne der Bergarbeiter die 
Niedrigiten der ganzen Welt. Wir erinnern nur an die 
Feſtſtellungen der Enquettekommiſſion, die man mit foniel 


dem Generalſtreil 


Pathos verkündigt hat und nun liegen fie begraben, ohne 
daß die gegenwärtige Regierung aus ihnen die nötigen 
Schlußfolgerungen zieht. And auch mit den Er⸗ 
gebniſſen der neuen Kommiſſion dürfte es nicht onders 
werden. Es kommt nämlich weniger darauf an, die Lage 
unterſuchen zu laſſen, als darauf, bewußt helfen zu 
wollen und da man weiß, daß der ſogenannte „Etatis⸗ 
mus“ bei uns nicht weiter reicht, als ſich mit den Arbeit⸗ 
ebern zu verbinden, jo iſt die Hilfe aus einer Unter⸗ 
uchungskommiſſion Degtehungstndiie deren Erforſchungen 
eine höchſt zweifelhafte. Die Lage der Bergarbeiter fordert 


ſchnelle Hilfe und der inzwiſchen eingetroffene Kommiſſar 


der Deutſchen A. G. für Neſtle⸗Erzeugniſſe, die den Sarotti⸗ 
Aktienbeſitz des Herrn Kanold erworben hat und dementſpre⸗ 
chend in den Aufſichtsrat der Sarotti⸗A. G. eintritt. 


Lebensffandard 
der Loh arbeiter und Volkswohlſtand 


Der Automobilfabrikant Henry Ford, wohl der erfolgreichſte 
Privatinduſtrielle in der Geſchichte der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft, 


hat bekanntlich in der Lohnfrage Anſchauungen, die den im Un⸗ 


ternehmerlager allgemein üblichen ſtracks zuwiderlauſen. In 
ſeinem Buche „Mein Leben und mein Werk“ ſagt er zu dieſem 
Problem: „Im Laufe der Jahre habe ich ziemlich viel in der 
Lohnfrage gelernt. Vor allem glaube ich, daß, ubgeſehen von 
allem andern, unſer eigener Abſatz bis zu einem gewiſſen Grade 
von den Löhnen, die wir zahlen, abhängig iſt. Sind wir im⸗ 
ſtande, hohe Löhne auszuſchütten, wird auch mehr Geld ausge⸗ 
geben, das dazu beiträgt, Ladeninhaber, Zwiſchenhändler, Fabri⸗ 
kanten und Arbeiter anderer Induſtriezweige wohlhabender zu 
machen, und ihre Wohlhabenheit wird auch auf unſern Abſatz 
Einfluß haben. Der höchſte bisher gezahlte Lohn iſt immer noch 
lange nicht hoch genug. Unſere Volkswirtſchaft iſt noch nicht ge⸗ 
nügend durchorganiſiert und ihr Ziel iſt noch zu unklar, um mehr 
als nur einen Bruchteil der Löhne zahlen zu können, der eigent⸗ 
lich gezahlt werden müßte. Hier gibt es noch viel Arbeit zu 
verrichten. Das Herabdrücken der Löhne iſt die leichteſte und 
gleichzeitig die liederlichſte Arbeit, um einer ſchwierigen Situa⸗ 
tion Herr zu werden, von der Inhumanität ganz zu ſchweigen. 
Würde ich vor die Wahl geſtellt, entweder die Löhne zu drücken 
oder die Dividende abzuſchaffen, ich würde, ohne zu zögern, die 
Dividende abſchaffen. Allerdings iſt dieſe Wahl nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, denn, wie bereits erwieſen, laſſen ſich durch niedrige 
Löhne keine Erſparniſſe erzielen. 


Löhne zu reduzieren iſt 


ſchlechte Finanzpolitik, da zugleich auch die Kaufkraft reduziert 


Ame ruppierung bei Saroffi 
An die Stelle des aus dem Vorſtande der Sarotti⸗A. G. aus: 
ſcheidenden Herrn Kanold tritt Herr Riggenbach (im Bilde) von 


der Regierung wird nichts anderes als deren Notwen⸗ 
digkeit feſtſtellen können. Wenn es der Regierung wirk⸗ 
lich ehrlich mit ihrem Vorſchlag gemeint iſt, ſo hätte ſie ja 
bereits am Freitag eine Zuſammenkunft zwiſchen 
Arbeitgebern und Gewerkſchaften feſtſetzen können und nicht 
erit das Schiedsgericht für den 17. Februar, alſo volle 10 
Tage ſpäter anzuberaumen, dieſe Theorie riecht ſtark ur 
Verſchleppung und mahnt zur beſonderen Vorſicht, ſi 
durch Nachgiebigkeit nicht der realen Mittel zu begeben. 

In der Preſſe kommt auf einmal immer wieder zum 
Ausdruck „Oberſchleſien gleicht einem Vulkan“ 
und es werden Dinge verbreitet, die gewiß für die Aus⸗ 
K des Generalſtreiks nicht gerade förderlich find. Wkr 
a ieſen Vulkan nicht, und es wäre auch gewerk⸗ 
chaftlicherſeits notwendig, eine kathegoriſche Erklä⸗ 
rung abzugeben, daß man mit dem Streikbeſchluß 
keinerlei politiſche ntentionen verbinden 
will und mag. Das der Regierungsapparat in Oberſchle⸗ 
ſien jeder Beſchreibung ſpottet, braucht nicht betont zu wer⸗ 
den. Es iſt dies aber weder mit dem Generalſtreik in Ver⸗ 
bindung zu bringen, noch wird er durch ihn behoben und 
beſeitigt, folange das Syſtem ſelbſt bleibt. 
Allerdings wollen wir nicht verhehlen, daß es eben dieſes 
Syſtem Grazinski iſt, welches die Gegenſätze in Oberſchleſien 
verſchärft hat, weniger im deutſchen als im polniſchen 
Lager. Aber wir müjlen es auf das Entſchiedenſte 
ablehnen, irgendwie den Wojewoden Grazynski mit dem 
Lohnkampf der Bergarbeiter in Verbindung zu bringen. 
Wenn jemand aber für dieſen Beſchluß mit verantwortlich 
gemacht werden kann, fo iſt es der Arbeitsinſpektor Gallot, 
der ſich in keiner Beziehung ſeiner Aufgabe gewachſen 
gezeigt hat und jedenfalls den ſozialen erhältniſſen 
in Oberſchleſien nicht gewachſen iſt, zuviel mit den Unter⸗ 
nehmern kokettiert. Wir haben ſeine Arbeiten bei der 
Durchführung des Achtſtundentages immer mit Anerken⸗ 
nung unterſtrichen, aber ſein Verhalten in verſchiedenen 
Lohnkämpfen iſt einfach für die Gewerkſchaften nicht 
tragbar; umſo weniger, wenn man ji der Mittel be⸗ 
dient, die Gewerkſchaften gegeneinander auszuſpielen. 

Zu dem Thema „Generalſtreit in Oberſchleſien“ ließe 
ſich ja noch manches ſagen, aber die Abrechnung mit den 
anderen Gewerkſchaftsrichtungen wollen wir erſt nach der 
Entſcheidung vornehmen, nichts wäre unangebrachter, als 
in der Kampfesſtunde Sonderintereſſen zu vertreten. Nicht 
wir, die nur das öffentliche Leben im Spiegel der Zeit 
wiederzugeben haben, haben das Wort, ſondern die Gewerk⸗ 
ſchaften und der Betriebsrätekongreß werden zu entſcheiden 
aben. Wir haben zu den Betriebsräten das grenzenlofe 

ertrauen, daß ſie ſich ihrer Aufgabe gewachſen zeigen 
werden, denn ſchließlich ſind die Gewerkſchaften nur das 
ausführende Organ. Il. 


wird. Ein arbeitsloſer Arbeiter ſcheidet als Konſument aus 
Er kann nichts kaufen. Die Kaufkraft eines unbezahlten Man⸗ 
nes iſt herab gedrückt. Geſchwächte Kaufkraft verurſacht Ge 
ſchäftsdepreſſion. Das Heilmittel für geſchäftliche Depreſſionen 
liegt in der Hebung der Kaufkraft, und das Kräftereſervoir für 
die Kaufkraft ſind die Löhne. Niedrige Löhne werden weit 
raſcher zum Zuſammenbruch des Geſchäftsverkehrs al, zer Ars 
beiterſchaft führen. Beſchneidet man die Löhne, jo beſchneidet 
man die Zahl der eigenen Kunden. Teilt ein Fabrikbeſitzer 
ſeinen Wohlſtand nicht mit jenen, die dieſen Wohlſtand ſchaffen 
helfen, dann wird gar bald nichts mehr zum Verteilen vorhan⸗ 
den ſein. Das Mittel, einer drohenden Depreſſion Halt zu ge⸗ 
bieten, beſteht in Beſchneidung der Preiſe und Erhöhung der 
Löhne.“ 

So urteilt ein Unternehmer über die Zuſammenhänge von 
Wirtſchaftsentwicklung und über die Lohnfrage. Den Anſichten 
kann der übergroße Durchſchnitt der deutſchen Unternehmer, zum 
haden der deutſchen Wirtſchaft, leider noch kein Verſtändnis 
abgewinnen. 


Gil und fein Geletz gegen die Arbeiker 
In ſeinem Beſtreben, die in der Verfaſſung feſtgelegte Ar⸗ 
beitsgeſetzgebung zu Fall zu bringen, hat der proviſoriſche Prä⸗ 
ſident von Mexiko, Gil, ein Arbeitsgeſetz ausgearbeitet, on deſſen 
baldiger Annahme ihm begreiflicherweiſe ſehr viel gelegen iſt. 
Er hat deshalb, Berichten aus Mexiko zufolge, eine ſpezielle 
Seſſion des Parlaments anberaumt, die die Vorlage durch⸗ 
peitſchen oll. 


Eine Erzgießerei 
befindet ſich in der Berliner Kunſthochſchule, in der das Studium der Erzbildnerei auf handwertlicher Baſis betrieben i 
Schaffung einer Skulptur vom Legieren und Schmelzen des Metalls dis zum Ziſelieren, pie Por es 2 Ban 
tigen Wertes gelehrt wird. — Unſet Bild zeigt das Ausgieſſen von 30 Kilogramm flüſſigen Erzes in die fertigen Formkäſten 
mit den Figurenformen, in denen die Bronze erſtarrt. a 
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lande antifaſchiſtiſche Literatur auszutauſchen. 


Zwangsarbeit und Vertretung auf der 


e har der een von Ne der ver: 


| Deutsche Theatergemeinde | 


| Menschen r 


8 Montag den 18. Februar, abends 10 Uhr: 


3 


Green, Arbe ksminiſter? 

Dem „International Labor News Service“ zufolge nimmt 
in Amerika allgemein an, 
daß der Arbeitsminiſter des Kabinetts Hoover direkt aus den 
Kreiſen der Gewerkſchaftsbewegung gewählt werden wird. Als 
Kandidaten werden bereits Green, Präſident des Amerikaniſchen 
Gewerkſchaftsbundes, und W. L. Hutcheſon, vom Holzarbeiter⸗ 
verband, genanıft. 


Sommerſchule in England 


Unter. der Leitung des Generalrates des Britiſchen Gewerk⸗ 
ſchaftsbundes wird in den zwei Wochen, die mit dem 6. Juli be⸗ 
ginnen, im Ruskin College in Oxford eine Sommerſchule abge⸗ 
halten werden. Es ſollen ſpeziell Fragen zur Behandlung ge⸗ 


langen, die die praktiſche Tagesarbeit von Gewerkſchaftsbeamten 


betreffen. Generalſekretär Citrine wird Vorträge halten über 
die Stellung der Gewerkſchaften innerhalb der modernen In⸗ 
duſtrie ſowie über die Zukunft der Gewerkſchaftsbewegung. Der 
bekannte Spezialiſt in gewerkſchaftlichen Rechtsfragen, Sir Henry 
Sleſſer, wird über Gewertkſchaftsrecht ſprechen. Weiter werden 
zur Behandlung gelangen: Anfallverſicherung, Lohnfeſtſetzung, 
Schiedsgerichtsbarkeit und Schlichtungsweſen (Pugh, Fabrikin⸗ 
ſpektion, gewerkſchaftliche Verwaltungsarbeit uſw. Die Schule 
ſteht Männer und Frauen offen. Das Kursgeld betrügt 
52 ‚5 .. 


Wirkſchaftsrat in Finnland 


Seit einiger Zeit gibt es nun auch in Finnland einen Mitt: 
ſchaftsrat, der von der Regierung zur Prüfung der Wirtſchafts⸗ 
lage und zur Feſtlegung der Wirtſchaftspolitik Finnlands einge⸗ 
fest wurde. In dem Rat ſind die Behörden, die Bankwelt, die 
Induſtrie, die Schiffahrt, die Landwirtſchaft, die N 
und die Arbeiterbewegung vertreten. 


Die auſtraliſche Regierung. 
faſchiſtenfreundlich 


Bekanntlich iſt die Einfuhr ruſſiſcher Literatur in Auſtra⸗ 
lien verboten. Daß es ſich dabei nicht um die Fernhaltung 
extremiſtiſcher Einflüſſe überhaupt handelt, zeigt die Tatſache, 
daß das Erſcheinen von drei ſcharfmacheriſchen Faſchiſtenblättern 
wohl erlaubt iſt. Hingegen hat die antifaſchiſtiſche Liga nicht 
die Möglichkeit, ihr Organ herauszugeben oder mit dem Aus⸗ 


Maßnahmen direkt von der Stellungnahme des- Miniſterpräſi⸗ 
denten abhängig ſind, kann man ſagen, daß der „de moktatiſche“ 
1 Auſtraliens ſich ganz offen als Faſchiſt auf⸗ 
pielt 


Inklernalionalen Arbei s- Konferenz 
Die vom Internationalen Gewerkſchaftsbund eingeleiteten 


für Polnisch- Schlesien 

Stadttheater Katowice 
Telefon 1647 

Montag, den 11. Februar, abends !/,8 Uhr: 27 4 

Kein Vortaufsrecht für Abonnenten! 


Schauſpiel von Rudolf Fitzek. 


Montag, den 11. Februar, abends 10 Uhr 
Kein Vorkaufsrecht für Abonnenten! 


Einmaliges Gustspiel des Ukrainischen | 
| Volnshnlietis- 


Solo- und Gruppentänze. — Hiſtor. Koſaken⸗ und? 
r Kriegstanze. Huzulen⸗ und Zumakentänge, 
Freitag, den 15. Februar, abends 8 Uhr: 
Vorkaufsrecht für Abonnenten! 


Die schöne Helena 
Operette von J. Offenbach. 


Neutag. den 18. Februar, abends 7½ Uhr: 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf 


. Irrgarien der Liebe 


Schwank von Hans Sturm. 


BER geiterer Abend SE 


5 Sreilog, den 22, Februar, abends 8 Uhr: 
Vorkaufsrecht für Abonnenten! 


Ariadne auf Naxos. 
' Oper von Richard Strauß. b 


Gerade 


ven die Schuhe so teuer 


Da alle dieſe 


. U er ae bittet 


: 


Ein lächelnder Verkehrsſchußzmann 


iſt zum Karneval im Vorraum der Mainzer Stadthalle auf⸗ 

geſtellt worden. Leider gibt es Verkehrsſchiider, wie er ſie 

um ſich her aufgebaut hat, mit den Aufſchriften ,. Für Ba⸗ 

nauſen, Philiſter und Mucker geſperrt!“ „Al ergrößte 

Vorſicht! Finanzamt!“ — „Hut ab! Kapp (9 Urttenlapne) 
uff!“ nur im Faſching. 


ſchiedenen Kolonien ujw, als Delegierte und Sachverſtändige zur 
Behandlung der Frage der Zwangsarbeit auf der vächſten In⸗ 
ternationalen Arbeitskonferenz hat ein weiteres günſtiges Re⸗ 
ſultat gezeitigt: die holländiſche Regierung hat auf Erſuchen der 
Landeszentrale ihre Zuſtimmung zur Heranziehung eines Ein⸗ 
geborenen als Sachverſtändigen gegeben. 


Aus'perrung und Mitaliederzahlen 

Trotz Arbeitsloſigkeit und eingeſchränkter Exwerbstätigkeit 
iind die Mitgliederzahlen des Deutſchen Metallarbeiter verbandes 
ei, die en nd 2 ee in der Eiſen⸗ 


VORHANDEN 


JEGLICHER ART, 
VORTREFFLICHER MITTAGSTISCH 
' REICHE: ABENDKARTE 
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Wie wollen nicht überreden, 
sonder überzeugen. Lassen 
Sie Ihre Drucksachen ir der 
Druckerei . Dita anfertigen 
u. Sie werden überzeugt sein! 
Saubere Ausführung! Rasche 
Lieferung! Billißste Sreise! 


„Dita“ Raklad Oruf asg 
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! GUTGEPFLEGTE BIERE UND GETRÄNKE 


‚die Wirtschaftskommission 
I. A.: August Dittmer 


induſtrie Rordweſtdeutſchlands noch immer im Steigen begriffen 
Im vierten Quartal 1928 betrug die Zunahme 35 000. Der 
Deutſche Metallarbeiterverband zählt nun 942 000 Mitglieder. 


mitteilungen 

des Bundes für Arveiterbildung 

Kattowitz. Am Dienstag, den 12. Februar, findet im Saale 
des Hotel „Zentral“ um 8 Uhr ein Vortrag des Gen. Gorny 
über „Republik und Monarchie“ ſtatt. Zu dieſem höchſt aktuel⸗ 
len Thema iſt trotz der Kälte zahlreiches Erſcheinen aller Prit⸗ 
glieder in ihrem eigenen Intereſſe dringend erforderlich. 

Friedenshütte. Am Freitag, den 15. d. Mts., findet wie 
immer ein Vortragsabend ſtatt. Gen. Karg ſpricht über „Eler⸗ 
trizität“. Da dieſes Thema für die Fachkollegen lehrreich iſt, 
iſt ſtarke Bete ligung erwünſcht. 


Verfammlungskalender 

Königshütte. (Sozialiſtiſche Jugend.) Am Sonn 
en 10. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, findet im Jugendheim 

ſtatt. Jugendgenoſſen! 


tag, 
unſere Generalverſammlung 
erſcheint pünktlich und zahlreich. 

Königshütte. (Arbeiterwohlfahrt) Am Diens⸗ 
tag, den 12. Februar, abends 7 Uhr, findet im Volkshaus eine 
wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt. Sämtliche Vorſtandsmitglieder 
werden erucht, pünktlich zu erſcheinen. 

Friedenshütte. (D. M.⸗V.) Am Mittwoch, den 13. Febr., 
abends 6 Uhr, findet in Friedensßütte bei Smiatek eine Mit⸗ 
gliederverſfammlung des Deulſchen Metallarbeiterverbandes 
ſtatt. Die Kollegen weiden gebe ten, recht zahlxeich zu dieſer 
Verſammlung zu erſcheinen. 

Eichenau. ( Bergarbeiter.) Am Sonntag, den 10. Fe⸗ 
bruar, nachmittags 3 Uhr, findet eine ſehr wichtige Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Alle Vorſtandsmitglieder werden Mucht, pünkt⸗ 
lich zu erſcheinen. Lokal Achtelik. 

Janow. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 10. dieſes 
Monats, vormittags 10 Uhr, findet beim Herrn Koterba in Ja⸗ 
now eine Mitgliederverſammlung der Freidenker und Feuer⸗ 
beſtattung ſtatt. Da wichtige Sachen auf der Tagesordnung 
ſind, iſt vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht. Gäſte 
willkommen. 

Myslomitz. Am Sonntag, den 10. d. Mis., nachm. 5 Uhr, 
findet wie gewöhnlich im bekannten Lokal unſere Geſangprobe 
ſtatt. Anſchließend daran die übliche Mopatsperfanmlung: Am 
möglichſt rege. Beteiligung aller Sangesbrüder und ⸗Schweſtern 
mir 8 a4 W . auf der 2 2 


N für den deinmten ee Teil: Joſef 
Helm rich, wohnhaft in Katowice: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr op., Katowice; Druck: „Vita“. naklad 
drukazeki, 2 2 oer. odo. eee Kosciuszki 29. 


Treffpunkt aller Gewerkschaftler er Emmen 


ANGENEHMER. FAMILIEN - AUFENTHALT 
GESELESCHAFTS- U. VERSAMMLUNGSRÄUME | 


für Damen vo Kinder 
konnen Sie 


Selbst arbeiten 


noch Beyers Führer tr 


Pützmacherei 
im Hause 


Oe aeuelten Modelle! 
dern zu neben ud Nadın. U 
Vortag Otto derer. Laipzig-? 
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Bolles blühendes Ausſehen 
vnd ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftuſihr⸗ 
uulver „Pleuufan!“. Beſtes Stärkungsmittel — 


Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. ö 2l. 4 Sch 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


Dr. Gebhard & Co. Danzig. Kaſſub. Markt Bi. 
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Größte Ergiebigkeit und 

N hervorragende Waschwir- 
I kung! Dixirr.ist-für jedes 
Ns Wasefiverlahren geeignet. 
Besonders vorteilhaft für 
Maschinenwäsche zu ver- 
wenden! | 
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